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Ein unbekanntes Raumschiff tauchte überraschend mitten im Sonnensystem auf und ging in einen Orbit um den Planeten Jupiter. Das Auftauchen des Fremden löste einen systemumfassenden Alarm nach dem Plan Eclipse aus. Die Menschheit des Sonnensystems stellte sich energetisch tot.

Das fremde Schiff kümmerte sich anscheinend überhaupt nicht um die Menschheit. Aber als auf der Erde die sogenannte »Demutswelle« um sich greift und die Menschen einem Mann nachlaufen, der sie offenbar zu bestimmten Sammelpunkten führen wollte  und als die Regierung daraufhin immer noch nichts unternahm, beschlossen die Raumfahrer der ORION, eigenmächtig etwas zur Rettung der irdischen Menschheit zu unternehmen.

Mit Hilfe von Hargus & Argus gelang es ihnen, entgegen den Weisungen von Plan Eclipse mit der ORION X zu starten. Sie flogen zum Sternhaufen NGC 188, um die Blumenkinder von Vortha zu überreden, mit ihnen ins Sonnensystem zu fliegen und Wendy, den von psionischem Leben erfüllten Großen Roten Fleck des Jupiter, gegen die Einflüsse des fremden Raumschiffs zu mobilisieren.

Als sie mit ihren Helfern ins Sonnensystem zurückkehrten, stellten die Blumenkinder fest, daß die verderbliche psionische Ausstrahlung, die die irdische Menschheit beeinflußte, von Wendy selbst ausging. Der GRF war von dem inzwischen wieder verschwundenen fremden Schiff entsprechend umprogrammiert worden.

Zwar gelang es den Blumenkindern, Wendys Einfluß zu stoppen, aber die Hilfe kam zu spät. Zahlreiche fremde Raumschiffe erschienen über der Erde, um die Menschen von ihren Sammelplätzen zu entführen. Doch da zeigte sich, daß die Ruinen der uralten Bauwerke, die die Erde gleich einem magischen Netz überziehen, vor undenklichen Zeiten durch geheimnisvolle Kräfte aufgeladen worden waren und dadurch nicht nur die Entführung der Menschen verhinderten, sondern auch die fremden Raumschiffe vernichteten.

Der Versuch von Kräften des Rudraja, die Menschheit zu entführen und für seine finsteren Pläne zu mißbrauchen, war somit durch das »magische Netz der Götter« verhindert worden.

Doch bald zeigt sich, daß die Möglichkeiten, die das Rudraja in der Vergangenheit schuf, damit noch längst nicht erschöpft sind. Die Raumfahrer der ORION brechen auf, um bei den Erben des Varunja Hilfe gegen eine neue Gefahr zu bekommen. Ihr erstes Abenteuer auf diesem Wege steht unter dem Vorzeichen: ZEITFAKTOR UNBEKANNT ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Cliff McLane, Mario, Atan, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf dem Weg nach STERNENSTADT.

Der Kyrrhan  Ein rätselhaftes Wesen.

Brian Hackler  Der Major begleitet die ORION-Crew.

Argus und Hargus  Der Datenroboter und sein Meister erweisen sich als wichtige Helfer.

Llalyma  Die Sternenprinzessin soll der Menschheit helfen.
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Es geschah in dem Augenblick, als die Wissenschaftler und Techniker in der Stationskuppel auf dem Saturnmond Titan sich vor dem Hauptbildschirm des Zentralcomputers versammelt hatten, um die Ergebnisse der letzten Experimente auszuwerten.

Eben noch hatten die fünf metallisch schimmernden Türme der sogenannten Zeitfestung so passiv wie immer gewirkt  und nur die dreieckige schwarze Öffnung am Fuße eines der vier kleineren Türme zeugte davon, daß es zumindest in einen der Türme einen Weg gab, einen Weg allerdings, den zu gehen nicht ratsam erschien, wie zwei länger zurückliegende Ereignisse bewiesen hatten.

Dann war plötzlich am Fuße des größten, hundertfünfzig Meter hohen Turmes ebenfalls ein schwarzes Dreieck entstanden. Die Wissenschaftler und Techniker bekamen Zeit genug, um das festzustellen. Sie bekamen allerdings keine Zeit mehr dazu, über dieses Ereignis zu diskutieren.

Geblendet schlossen die Menschen die Augen, als durch die transparente Kuppelwand ihrer Station der Schein des grellen Waberns schoß, der aus dem vordem schwarzen Dreieck brach und sich nach außen zu wölben schien. Angeregt durch den starken Lichteinfall, veränderten sich die kristallinen Strukturen der Kuppelwand so, daß sie alles ausfilterten, was menschliche Augen beeinträchtigen konnte.

Dadurch waren die Wissenschaftler und Techniker schon nach wenigen Sekunden in der Lage, die Geschehnisse bei der Zeitfestung Titan zu beobachten. Das Entsetzen über das, was sie sahen, lähmte sie und machte sie zu passiven Zeugen.

Das wabernde Leuchten verwandelte sich in eine hell strahlende Blase, die sich weit nach außen wölbte  aus der Öffnung im größten Turm der Zeitfestung in die düster wirkende Methanatmosphäre des Saturnmonds.

Und hinter der strahlenden Wandung der Blase bewegten sich zahlreiche eiförmige, anthrazitfarbene Objekte, deren Tentakelarme um sich zu schlagen schienen.

Mharut, der Mordroboter des Rudraja!

Dieser Anblick war es, der die Menschen in der Station vor Entsetzen lähmte, denn sie wußten, daß die Mharuts gnadenlose und nur schwer verletzbare Kampfmaschinen waren.

Und es sah ganz so aus, als drängten sich hinter der strahlenden Energieblase Hunderte von Mordrobotern, und niemand konnte erraten, wie viele bereits hinter ihnen bereitstanden, um den Titan und danach die übrigen Monde und Planeten des Sonnensystems mit Zerstörung und Vernichtung zu überziehen.

Lautlos explodierte die Energieblase. Oder implodierte sie? Auf jeden Fall zerriß sie und verschwand. Zurück blieb das nachtdunkle dreieckige »Tor« am Fuße des größten Turmes.

Aber das war nicht alles.

»Splitter!« schrie jemand.

Wie gebannt beobachteten die Frauen und Männer in der Station den Schwall glühender Trümmerstücke, der von der Öffnung ausgespien worden war und weit verstreut auf die wellige Eisfläche niederregnete. Einige Splitter prallten gegen die transparente Kuppelwandung, aber sie vermochten ihr nichts anzuhaben.

Nach einigen Sekunden fiel die Lähmung von den Menschen ab. Sie redeten wild durcheinander, um sich gegenseitig zu berichten, was sie doch alle selbst gesehen hatten und um erste Vermutungen zu äußern.

Es war die energische Stimme von Professor-Oberst Grimaud, die das akustische Chaos beendete und die sich Ruhe verschaffte, um Anweisungen zu erteilen.

»Wir haben zweifellos den gescheiterten Angriffsversuch von Mordrobotern des Rudraja erlebt«; erklärte Grimaud, nachdem Stille eingetreten war. »Es ist möglich, daß weitere Versuche folgen. Bis dahin müssen wir die Trümmer geborgen und die Regierung der Erde gewarnt haben. Alle Abteilungsleiter schicken sofort je drei Leute ihrer Abteilungen mit Fahrzeugen hinaus, um die Trümmer aufzusammeln und in die Station zu bringen. Professor-Captain Reis übernimmt danach das Ordnen und eine eventuelle Rekonstruktion der Trümmer. Ich werde inzwischen die Erde über den hiesigen Zwischenfall unterrichten.«



*



Im Starlight-Casino herrschte an diesem Abend Hochbetrieb. Eine Gruppe von fünfzehn jungen Frauen und Männern hatte an diesem Tag die Abschlußprüfung an der Raumakademie erfolgreich bestanden. Die vollgültige Aufnahme in die Raumflotte der Erde aber wurde inoffiziell und traditionsgemäß erst dadurch vollzogen, daß die »jungen Hasen« mit den »alten Kämpen« gemeinsam becherten und auch auf diesem Gebiet ihre Standfestigkeit bewiesen.

Selbstverständlich war die ORION-Crew anwesend.

Soeben kehrte Mario de Monti an den Tisch zurück, den die Crew für sich hatte reservieren lassen. Er wirkte aufgekratzt, hatte glänzende Augen und Lippenstiftspuren im ganzen Gesicht.

»Er wird wieder jung«, rief Hasso, um den Lärm der zahllosen Gespräche zu übertönen.

Mario grinste, wußte aber offenbar nicht, wie Hasso Sigbjörnson seine Bemerkung gemeint hatte.

»Ich habe mich nie alt gefühlt, Hasso«, erwiderte er und zog seine Kombination stramm.

»Niemand würde bei deinem Anblick auf den Gedanken kommen, du wärst älter als fünfzehn!« rief Hasso und deutete auf Marios Gesicht. »Seht euch doch die Pubertätspustelchen an, die sein Gesicht zieren!«

Die Crew stimmte ein brüllendes Gelächter an, woraufhin sich einige Raumfahrer an den Nebentischen umdrehten.

Hastig setzte sich Mario de Monti auf seinen Platz, zog ein Papiertaschentuch hervor und wischte auf seinem Gesicht herum.

»Rede doch nicht solchen Unsinn, Hasso!« sagte er verlegen. »Das sind keine Pickel, sondern Lippenstiftspuren.«

»Noch schlimmer«, erklärte Helga Legrelle. »Norma befindet sich vielleicht in größter Gefahr, und du poussierst munter mit frischgebackenen Raumfahrerinnen.«

Mario errötete, was einer Sensation gleichkam.

»Ich habe gar nichts getan«, protestierte er. »Was kann ich dafür, wenn ich von drei beschwipsten Raumfahrerinnen im Foyer abgefangen, festgehalten und abgeküßt werde!«

Cliff McLane goß ein Glas randvoll mit Archer's tears und stellte es vor Mario de Monti ab.

»Ich bedauere dich ehrlich, alter Freund«, erklärte er mit scheinheiligem Grinsen. »Trink' einen Schluck auf den Schreck, damit kein Trauma zurückbleibt!«

Er winkte, als Admiralin de Ruyter in seinem Blickfeld auftauchte, hinter sich den unvermeidlichen Stabschef, Major Brian Hackler.

Leandra de Ruyter lächelte, als sie Cliff erblickte. Sie sagte etwas zu Hackler, woraufhin der Major mit finsterem Blick stehenblieb, während sie den Tisch der ORION-Crew ansteuerte.

Die Raumfahrer der ORION erhoben sich, um ihre unmittelbare Vorgesetzte zu begrüßen.

»Ich kann mich leider nicht aufhalten«, sagte sie. »Es gehört zu meinen Pflichten, die Neuen zu beglückwünschen und mich ungezwungen mit ihnen zu unterhalten. Zwar könnte Major Hackler mich vertreten ...«

»Das wäre eine zu schlimme Strafe für die Neuen«, meinte Atan Shubashi.

»Aber vielleicht hast du danach noch ein wenig Zeit für uns übrig, Leandra«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Wer weiß, wie lange wir uns demnächst nicht mehr sehen.«

»Ja, richtig«, warf Cliff ein. »Ist es denn schon beschlossene Sache, daß wir nach STERNENSTADT fliegen?«

»Die Regierung hat sich noch nicht darüber einigen können, Cliff«, antwortete die Admiralin. »Ihr wißt ja, daß es starke Bedenken gegen eine solche Expedition gibt, weil die Begegnung mit dem Erbe der ehemaligen Föderation der Inselstaaten schon einmal eine Katastrophe für die Menschheit heraufbeschworen hatte.«

»Man kann auch beim Zähneputzen tödlich verunglücken«, meinte Helga Legrelle. »Dennoch läuft kaum ein Mensch mit ungeputzten Zähnen herum.«

Leandra lachte leise.

»Das ist vielleicht ein Vergleich, Helga! Außerdem habe ich noch nie etwas davon gehört, daß jemand beim Zähneputzen tödlich verunglückt wäre.«

»Ich schon, Leandra«, erwiderte die Funkerin der ORION. »Es war sogar ein bekannter Politiker, dem das passierte. Ich glaube, er hieß Agron de Valera, und er putzte sich gerade die Zähne, als das letzte Erdbeben vor rund dreihundert Jahren Los Angeles verwüstete. Zufällig wohnte er gerade dort und starb unter den Trümmern seines Hauses.«

Für einen Moment schaute Leandra de Ruyter verblüfft drein, dann sagte sie trocken:

»Er muß seine Zähne sehr heftig geputzt haben, wenn dadurch ein verheerendes Erdbeben ausgelöst wurde.«

Die Raumfahrer der ORION brachen in schallendes Gelächter aus, in das die Admiralin einstimmte.

»Ihr seht mich in etwa einer Stunde wieder bei euch, Freunde«, sagte sie anschließend. »Trinkt nicht alles, denn mich gelüstet heute ebenfalls nach einigen Kubikzentimetern Archer's tears.«

Sie winkte und verließ die Crew. Brian Hackler atmete sichtlich auf, als er sah, daß seine Admiralin sich wieder aus dem Kreise der ORION-Crew löste, die seiner Meinung nach einen verderblichen Einfluß auf Leandra de Ruyter ausübte.

Um so mehr wunderten sich die Raumfahrer der ORION, als Major Hackler etwa eine halbe Stunde später auf ihren Tisch zukam ...



*



Cliff Allistair McLane setzte ein leutseliges Lächeln auf und rief:

»Willkommen im Kreise der Schwarzen Schafe, Major Saubermann. Sie sehen so frustriert aus. Trinken Sie ein Glas mit uns, damit Ihre gebleichte Seele wieder etwas Farbe bekommt!«

Er hielt ihm ein frisch gefülltes Glas mit zirka zweihundert Gramm puren Archer's tears hin.

Zur Verblüffung aller ORION-Raumfahrer nahm Major Hackler das Glas, setzte es mit todernstem Gesicht an und leerte es, ohne eine Miene zu verziehen.

Nachdem er es abgesetzt hatte, sagte er steif:

»Vielen Dank, Commander McLane. Ich betone aber, daß ich mich nur deshalb von Ihnen zum Alkoholmißbrauch animieren ließ, weil mir Admiralin de Ruyter eingeschärft hatte, Ihren Wünschen eingehendst entgegenzukommen.«

Er schlug dezent die Hacken zusammen und schnarrte streng dienstlich:

»Commander McLane, im Auftrag von Admiralin de Ruyter ersuche ich Sie dringend, mir mit Ihrer Crew zu folgen!«

»Wohin  und warum?« fragte Cliff.

»In den Planungsraum, Commander«, antwortete Hackler. »Über das Warum darf ich keine Angaben machen, da diese Angelegenheit den Geheimhaltungsbestimmungen der Sicherheitsstufe Alpha-1 unterliegt.«

»Oh, verdammt!« entfuhr es Mario de Monti. Er war blaß geworden wie seine Freunde auch, denn Sicherheitsstufe Alpha-1 bedeutete unmittelbare Gefahr für die Erde.

Cliff McLane blickte sich um und sah, daß an mehreren Tischen Ordonnanzen aufgetaucht waren. Sie überbrachten offenbar bestimmte Befehle, denn an zwei Tischen erhoben sich einige Raumfahrer, die zu zwei Raumkreuzern der T.R.A.V. gehörten, und verließen betont unauffällig das Starlight-Casino.

Aufbruchsstimmung ...

Cliff nickte.

»Wir kommen, Hackler«, sagte er ernst.

Verteidigungsminister und OB der Raumstreitkräfte des Sonnensystems Han Tsu-Gol hockte hinter Leandra de Ruyters Kommandotisch wie eine gemästete Kröte.

Nur seine Augen bewegten sich, während die Mitglieder der ORION-Crew den Planungsraum betraten und sich in einer Linie vor dem Kommandotisch aufbauten.

»Meldung!« zischelte Brian Hackler Cliff an, als die Raumfahrer der ORION wortlos verharrten.

Han Tsu-Gol drehte bedächtig den Kopf und musterte den Stabschef der Admiralin.

»Der Tiger erkennt die Beute am Geruch, Major«, sagte er zwar leise, aber mit unüberhörbarem Sarkasmus. »Wußten Sie das nicht?«

Entgegen seiner sonstigen Gewohnheit verteidigte Brian Hackler seinen auf Paragraphen gemauerten Standpunkt nicht, sondern erwiderte:

»Ich bitte um Verzeihung, Herr Han!«

Hans Blick wanderte hinüber zu Leandra de Ruyter. Die Admiralin stand neben einem Projektionsgerät.

Der Verteidigungsminister lächelte düster. »Anstatt einer langen Vorrede, fangen Sie an, Leandra!« sagte er.

Leandra de Ruyter nickte und schaltete das Projektionsgerät ein. An der gegenüberliegenden, völlig glatten Wand erschien das pseudodreidimensionale Abbild eines Bauwerks, das augenblicklich tiefgreifende psychische Reaktionen bei den Raumfahrern der ORION hervorrief.

Es war nicht nur, weil sie sich an die dramatischen Erlebnisse ihrer Expedition durch die Zeitfestung erinnerten, sondern vor allem, weil diese Zeitfestung auf dem Titan ihre eigene Schöpfung war, etwas, das sie mit göttergleichen Kräften aus kosmischen Energien geschaffen hatten, als sie in der sogenannten Mentorkugel über dem Saturn gefangen waren. Die vom Varunja hinterlassene Mentorkugel hatte ihre geistigen Fähigkeiten aufstocken und ihnen ungeahnte Macht verleihen sollen, damit sie in die Lage versetzt würden, die Erben des Rudraja zu besiegen.

Die Raumfahrer der ORION hatten dieses Geschenk der Götter nicht angenommen, weil sie sich darüber klar waren, daß die geistige Reife keines Menschen groß genug war, um mit »göttergleichen« Kräften zu hantieren, die ganze Sonnensysteme erschaffen oder verschwinden lassen konnten.

Von allem, was sie damals aus der Mentorkugel fast spielerisch erschaffen hatten, war nur die Zeitfestung auf dem Titan geblieben  und schon damals hatte die Crew geahnt, daß dieses »Geschenk« der Menschheit zum Verhängnis werden konnte.

Und der Filmbericht, der von der Wissenschaftlichen Station auf dem Titan zur Erde geschickt worden war, schien den Weltuntergang für die Menschheit des Sonnensystems anzukündigen, denn für die ORION-Raumfahrer gab es keinen Zweifel daran, was die projizierten Geschehnisse zu bedeuten hatten.

Als der Film abgelaufen war, hob Cliff den Kopf.

»Wann?«

»Vor anderthalb Stunden«, antwortete Han Tsu-Gol, der verstanden hatte, daß McLane nach dem Zeitpunkt des Geschehens gefragt hatte. »Das Ereignis wurde glücklicherweise von einer automatischen Kamera gefilmt, sonst wären wir auf einen Wortbericht angewiesen gewesen. Als man auf Titan entdeckte, daß die Kamera gearbeitet hatte, übermittelte man den Film per Funk. TECOM arbeitet bereits an der Auswertung, aber wir können nicht warten, bis es damit fertig ist. Was diesmal nicht gelang, könnte beim nächsten Versuch gelingen  oder beim übernächsten.«

»Das kommt darauf an, über welches Potential der Feind verfügt«, erwiderte Hasso Sigbjörnson.

»Und das wiederum hängt davon ab, aus welcher Zeit er operiert«, warf Leandra de Ruyter ein. »Im für uns günstigsten Fall aus der nahen Vergangenheit.«

»Und im für uns ungünstigsten Fall aus der fernen Vergangenheit vor dem Ende der beiden kosmischen Urmächte«, sagte Han Tsu-Gol.

»Das wäre wirklich fatal«, meinte Cliff McLane. »In dem Falle würde das Rudraja nämlich alles daransetzen, um durch die Eroberung des Sonnensystems, das offenkundig während des Kosmischen Infernos eine Schlüsselrolle gespielt haben mußte, den Krieg zu seinen Gunsten zu entscheiden und das Varunja zu vernichten, ohne dabei selbst zugrunde zu gehen.«

»Wir müssen den Titan vernichten«, sagte Brian Hackler. »Mit Overkill!«

»Mit Overkill kann man nur Materie vernichten«, erwiderte Hasso Sigbjörnson.

»Bestehen die Türme der Zeitfestung etwa nicht aus Materie?« gab Brian Hackler zurück.

Mario de Monti schaute lächelnd zu Han Tsu-Gol.

»Aus welcher Substanz besteht die Zeitfestung, Han?«

»Das ließ sich bisher nicht feststellen«, antwortete der Verteidigungsminister.

»Es wäre also denkbar, daß die Türme gar nicht aus Materie bestehen, sondern aus Zeit  aus kristallisierter Zeit meinetwegen«, warf Arlene N'Mayogaa ein. »Zeit aber ist keine Materie, sondern ein immaterielles Gefälle. Sie könnten sicher den Titan mit Overkill vernichten, Major Hackler, aber die Zeitfestung oder besser das Zeittor bliebe funktionsfähig.«

Han Tsu-Gol nickte mit grimmigem Gesicht.

»Sehr richtig, Frau N'Mayogaa. Wir werden uns darauf beschränken müssen, den Titan zu evakuieren, abzuriegeln und alles zu vernichten, was dort materialisiert beziehungsweise ihn verlassen will. Ob oder wie lange uns das gelänge, steht auf einem anderen Blatt. Zwei Tiger können mit ihrem Gebrüll hundert Elefanten aufhalten, aber hundert Tiger können sich nicht gegen eine Million Elefanten stemmen.«

»Wir brauchen die Hilfe einer Macht, die der des Rudraja ebenbürtig ist«, stellte Cliff McLane fest. »Han, unter diesen Umständen muß die Regierung sich einfach dazu entschließen, eine neue Expedition nach STERNENSTADT zu schicken.«

Han Tsu-Gol nickte bedächtig.

»Ich werde in einer halben Stunde bei einer Sitzung der Verantwortlichen erwartet und mich voll dafür einsetzen, daß ein entsprechender Beschluß gefaßt wird. Leider muß ich damit rechnen, daß diejenigen, die sich bisher dagegen gesträubt haben, mir neue Knüppel zwischen die Beine werfen. Sie werden eine Erfolgsgarantie verlangen  und nur dann dürften sie ihre Zustimmung geben, das große Risiko einzugehen.«

»Sie wissen, daß Prinzessin Llalyma uns wohlgesinnt ist, Han«, sagte Helga Legrelle. »Sie wird uns ganz bestimmt helfen.«

»Vor allem dann, wenn wir ihr viele Grüße von ihrem Liebsten bestellen«, warf Mario de Monti mit ausdruckslosem Gesicht ein.

Han Tsu-Gols Ohren wurden rot. Der Verteidigungsminister blickte auf Leandras Kontrolltisch und schob angelegentlich eine Schreibfolie hin und her.

»Man sollte niemals über Liebe lästern, ganz gleich, wie ausgefallen sie auf Außenstehende wirkt«, sagte Arlene. »Es ist nur schade, daß wir immer noch nicht wissen, wo sich STERNENKIND befindet und wie wir sie erreichen könnten.«

»Und wo sich Norma Russell befindet«, warf Mario ein. »Auch Norma könnte uns nämlich viel helfen, indem sie mit ihren Fähigkeiten eine Verbindung mit der Expedition und den auf der Erde gebliebenen Verantwortlichen hält, während Llalyma uns als Führerin dienen könnte.«

»Was heißt ›Uns‹?« wandte Brian Hackler ein. Er wandte sich an Han Tsu-Gol. »Sie werden doch nicht zulassen, daß diese disziplinlose Bande wieder nach STERNENSTADT fliegt. Das hat uns schon einmal an den Rand des Untergangs gebracht.«

»Das war nicht die Schuld der ORION-Crew, Major«, sagte Leandra de Ruyter verweisend. »Außerdem stammt der Vorschlag, die Crew erneut nach STERNENSTADT zu schicken, von Ihnen selber.«

»Wenn Hackler betrunken ist, weiß er nicht, was er sagt«, meinte Hasso Sigbjörnson. »So, wie jetzt auch. Lassen Sie sich mal von ihm anhauchen, Han. Er hat eine Fahne wie drei notorische Säufer.«

»Ich protestiere!« rief Hackler. »Ich trinke im Dienst niemals!« Aber die letzten Worte sprach er so leise, daß sie kaum zu verstehen waren.

»Kommen Sie mal her, mein Sohn!« sagte Han.

Zögernd trat Brian Hackler näher, blieb aber drei Schritte vor Han Tsu-Gol stehen.

»Hierher!« befahl Han und tippte an den Außenrand des Schalttisches.

Hackler gehorchte.

»So, und jetzt hauchen Sie mich an!« sagte Han streng.

Hackler gehorchte mit geschlossenen Augen.

Han Tsu-Gol verzog angewidert das Gesicht.

»Admiralin de Ruyter, Ihr Stabschef ist ein wandelndes Schnapsfaß!«

»McLane hat mir Alkohol eingeflößt!« wandte Hackler sich hilfesuchend an die Admiralin. »Und außerdem, die gesamte ORION-Bande steht unter Alkohol!«

»Sie befand sich auch vor kurzem nicht im Dienst«, erwiderte Leandra de Ruyter. »Und sie konnte auch nicht damit rechnen, überraschend ihren Dienst antreten zu müssen. Ganz im Gegensatz zu Ihnen, Major.«

»Ich stelle also fest, daß Ihr Verstand derzeit durch Alkohol getrübt ist, Major Hackler«, erklärte Han mit verstohlenem Lächeln. »Damit wird Ihr Einwand wertlos. Ich denke also, daß ich der Regierung vorschlagen werde, der ORION-Crew die Führung der Expedition nach STERNENSTADT zu übertragen, ihr aber in bewährter Form Major Hackler mitzugeben, damit er aufpaßt, daß sie nicht über die Stränge schlägt.«

»Er soll aber nicht vergessen, einen Schrankkoffer voll Formulare mitzunehmen«, erklärte McLane. »Die kann er dann für uns ausfüllen, wenn wir Anträge auf die Genehmigung unüblicher Methoden stellen müssen.«

»Damit wäre er dann voll ausgelastet«, meinte Helga Legrelle.

»Das könnte Ihnen so passen!« begehrte Hackler auf.

»Schluß des neckischen Spiels!« befahl Han Tsu-Gol und stemmte sich hoch. »Es ist Zeit, daß ich zur Sitzung aufbreche.«

»Sollen wir Sie begleiten?« fragte Hasso Sigbjörnson.

Han Tsu-Gol verzog das Gesicht, als hätte er in einen sauren Apfel gebissen.

»Wenn ich zum Stier gehe, hänge ich mir kein rotes Tuch um den Hals. Außerdem dürfen Sie sicher sein, daß die Hasen und Lämmer ihre Köpfe einziehen, wenn sie das Gebrüll des Tigers hören  und ich werde notfalls wie zehn Tiger brüllen. Herrschaften, Sie können inzwischen schon die Einzelheiten der Expedition besprechen, denn ich kehre nicht ohne positiven Beschluß aus der Sitzung zurück.«

»Es ist ihm Ernst damit«, sagte Helga Legrelle.

»Bitterer Ernst«, sagte Han, bereits vor dem Schott. »So ernst wie diesmal war es mir noch nie.«

Das Schott öffnete sich  und schloß sich hinter ihm wieder.

»Dann sind wir schon so gut wie in STERNENSTADT«, meinte Cliff McLane.
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»Was befindet sich in der Kiste dort?« fragte Major Brian Hackler argwöhnisch und deutete auf eine von zwei Arbeitsrobotern geschobene Antigravplattform, auf der eine große Kunstholzkiste stand.

»Geschenke für den Hylathier«, antwortete Mario de Monti. »Es steht doch groß genug darauf, Hackler.«

»Ich verwahre mich gegen die ständige Verunstaltung meines Namens; Herr de Monti!« erwiderte Hackler steif. »Außerdem bestehe ich darauf, daß ich die Frachtgutliste zur Einsicht vorgelegt bekomme.«

»Das ist nicht mein Bier, Major«, erklärte der Kybernetiker. »Wenden Sie sich an die zuständige Person.«

»Und wer ist das?« fragte Hackler. »Seit dem Beschluß der Regierung, die Expedition zuzulassen, versuche ich vergeblich, die Frachtpapiere einzusehen. Und das war vor drei Tagen.«

Die ORION-Crew und Major Hackler standen in dem riesigen hellerleuchteten Hangarraum, in dem außer der ORION X drei Kampfschiffe vom gleichen Typ und fünfzehn schwere Transportschiffe, die für den Transport von Geräten und Waffen vorgesehen waren, die man in STERNENSTADT zu bekommen hoffte, auf den Startbefehl warteten.

Der Aufbruch sollte in zwei Stunden erfolgen.

»Ich bin für die Ausrüstung verantwortlich«, sagte Arlene N'Mayogaa.

»Aha!« rief Brian Hackler. »Dann geben Sie mir endlich die Frachtpapiere, Frau N'Mayogaa!«

»Was für Frachtpapiere?« fragte Arlene scheinheilig. »Die gibt es bei uns doch längst nicht mehr. Die entsprechenden Daten werden lediglich in den Bordcomputern sowie in den Speichern unseres lieben Datenroboters Argus gespeichert.«

»Vor allem in meinen Speichern«, erklärte Argus mit kreischender Stimme. »Sie sind inzwischen so voll, daß ich kaum noch gehen kann.« Er zirpte und pfiff protestierend und blinkte dabei ununterbrochen mit den Datenfenstern seines kuppelförmigen Kopfteils.

»Zeige mir die betreffenden Daten, Argus!« befahl Brian Hackler.

»Ich zeige sie doch dauernd, Major«, erklärte der tonnenförmige Roboter, eine fast identische Nachbildung des ersten Argus. »Du mußt nur das richtige Datenfenster betrachten.«

Verwirrt und verärgert ging Major Hackler um den Roboter herum. Aber offenbar zeigte Argus die Frachtdaten mit zahllosen anderen Daten vermengt, so daß sie sich nicht auswerten ließen.

»Professor Gustavsson!« wandte sich Hackler schließlich an Harlan Gustavsson, den »Vater« von Argus und den Programmierungsspezialisten der Erde schlechthin. »Befehlen Sie Ihrem Roboter, mir die Frachtdaten in einem begreifbaren Zusammenhang zu zeigen!«

»Das kann mir nur jemand von der Expeditionsleitung befehlen, Major Hackler«, entgegnete Hargus, wie Harlan meist genannt wurde.

Hackler starrte Mario de Monti an.

Mario schüttelte den Kopf.

»Wenden Sie sich an McLane; das ist der Expeditionsleiter«, sagte er.

»Aber McLane ist nicht hier!« schrie Hackler beinahe hysterisch.

»Hier nicht, aber dort«, erklärte Arlene und deutete in eine bestimmte Richtung.

Hackler und die anderen Anwesenden blickten dorthin und sahen einen heranschwebenden Robog, in dem Han Tsu-Gol, Admiralin de Ruyter und Commander McLane saßen.

Als der Robog bei der Crew anhielt, stiegen die drei Personen aus. Ihre Gesichter wirkten ernst.

»Commander McLane!« rief Brian Hackler. »Ich ersuche Sie dringend, dem Datenroboter Argus zu befehlen, seine Datenfracht herauszugeben  äh, ich meine natürlich seine Frachtdaten. Aber diese ständige Sabotage meiner Bemühungen, für die Einhaltung der Dienstvorschriften zu sorgen und die dazu notwendigen Kontrollen ...«

»Stellen Sie Ihre Sprechmaschine ab, Hackler!« fuhr Cliff McLane den Major an. »Wir haben über ernste Dinge zu reden.«

»Ich sehe euren Gesichtern an, daß auf Titan wieder etwas geschehen ist«, sagte Hasso Sigbjörnson.

»Allerdings«, meinte Leandra de Ruyter. »Die Mordroboter des Rudraja haben einen zweiten Versuch unternommen, in unsere Zeit durchzubrechen. Zum Glück scheiterte auch er, aber wir fürchten, daß dieses Glück nicht mehr lange anhalten wird.«

»Dennoch sollte alles seinen geordneten Gang gehen, Admiralin«, erklärte Hackler fast weinerlich. »Wie soll ich meine Funktion erfüllen, wenn ...«

»Später, Major Hackler«, sagte Leandra de Ruyter.

»Während des Fluges können Sie sicher auch Ihre kleinen Probleme zur Sprache bringen, Major«, erklärte Han Tsu-Gol. »Aber zuerst muß das Wichtigste erledigt werden. Wenn der Elefant durstig ist, wird er sich nicht um die Fliege kümmern, die sich auf seinen Schwanz setzt. Und unser ›Durst‹ besteht nach dem neuerlichen Versuch der Mordroboter darin, die Expedition schnellstens auf den Weg nach STERNENSTADT zu bringen.«

»Wir sind bereit, Han«, erklärte Cliff.

»Ich weiß, meine Kinder«, sagte Han Tsu-Gol. »Ich weiß auch, daß ich nicht danach hätte fragen müssen. Aber es ist der Admiralin und mir einfach ein Bedürfnis, Sie persönlich zu verabschieden und Ihnen einen glücklichen Flug zu wünschen.«

»Und eine glückliche Heimkehr«, ergänzte Leandra de Ruyter. »Alles Gute, Freunde! Alles Gute, mein lieber Hackler!«

Brian Hackler schossen ob der liebevollen Anrede die Tränen in die Augen.

»Danke, verehrte Admiralin!« sagte er.

Für ein paar Sekunden sah es aus, als wollte er seine Reserviertheit aufgeben und der Admiralin die Hand küssen, doch dann beschränkte er sich auf ein besonders zackiges Salutieren.

Die Raumfahrer der ORION sowie Harlan Gustavsson schüttelten dem Verteidigungsminister und Leandra die Hände, dann salutierten sie ebenfalls, wenn auch beinahe zivil, wandten sich um und gingen auf den Teleskoplift der ORION X zu. Argus watschelte ihnen zeternd nach.
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Im Leitstand der ORION angekommen, setzten sich alle Mitglieder der Crew auf ihre Plätze, bis auf Hasso Sigbjörnson, der in seinen Maschinenstand eilte.

»Helga, die Simultanverbindung zu mir!« sagte Cliff McLane.

Helga Legrelle schaltete an ihrem Funkpult und stellte die gleichzeitige Funkverbindung zwischen der ORION X und den anderen achtzehn Raumschiffen der Expedition her, dann legte sie sie auf McLanes Pult um.

»Hier spricht Commander McLane!« sagte Cliff. »Ich bitte um nochmalige Klarmeldungen!«

Er wartete, bis die achtzehn fingerkuppengroßen Leuchtfelder sich grün gefärbt hatten, was bedeutete, daß alle anderen Schiffe ebenfalls startklar waren, dann sagte er:

»In dreißig Sekunden startet die ORION X als erstes Schiff der Expeditionsflotte  wie vereinbart. Alle anderen Schiffe folgen uns in Abständen von anderthalb Minuten in der vereinbarten Reihenfolge. Wir sammeln im erdnahen Raum und nehmen Kurs auf das ›Tor der Götter‹, jene hyperdimensionale Struktur, durch die wir in den M 3 gelangen werden.«

Noch während er sprach, bewegte er den Schalter, der den Teleskoplift der ORION einfahren ließ. Anschließend bediente er mehrere Hebel, Schalter und Sensoren nacheinander.

Das Summen der Felderzeuger schwoll zu einem Heulen an, während über der ORION X die energetische Startglocke aufbaute und sich an das Hangardecke die Segmente unterhalb des Ausflugsschachts öffneten. Das alles kontrollierte McLane an den Anzeigen seines Pultes sowie optisch auf der Zentralen Bildplatte.

Schließlich drückte er auf den Startknopf.

Die ORION X bewegte sich nach oben, wurde schneller und schneller, schoß durch die Schleusenöffnung und tauchte in den künstlich erzeugten Strudel in den Wassermassen oberhalb der Raumbasis 104.

Es dauerte nicht lange, da wurde es über der ORION X heller  und dann schoß das Schiff aus dem gewaltigen Strudel an der Wasseroberfläche des Carpentaria-Golfs, tief senkrecht durch die Erdatmosphäre und bremste ab, als es den freien Raum erreicht hatte.

»Wir nehmen die vereinbarte Position ein«, sagte Cliff mehr zu sich selbst und berührte einige Sensorpunkte. Die ORION X schwebte einige Kilometer zur Seite und hing dann unbeweglich über dem noch riesigen Ball der Erde, der überwiegend blau und weiß war.

»Ob wir diesen Anblick jemals wieder erleben?« fragte Helga Legrelle leise.

»Welchen Anblick, Frau Legrelle?« fragte Brian Hackler und musterte die Zentrale Bildplatte.

»Den Anblick des blauen Planeten, Sie Hammel!« sagte Mario grob.

Hackler sah den Kybernetiker wütend an.

»Sie können mich als Person nicht beleidigen, Herr de Monti«, erklärte er. »Aber ich bin im Dienst. Deshalb haben Sie meine Uniform beleidigt.«

»Dann soll Ihre Uniform sich selbst darüber beschweren, Hackler«, erwiderte Mario de Monti belustigt. »Mann, empfinden Sie gar nichts beim Anblick Ihres Heimatplaneten?«

»Doch, irgendwie verstärkt er mein Pflichtgefühl«, meinte der Major. »Ich sehe sozusagen den Planeten stellvertretend für die Menschheit vor mir, der zu dienen ich mich mit meinem Diensteid verpflichtet habe. Es würde mich positiv stimmen, wenn das auch Ihre Stimmung widerspiegelte.«

»Irgendwann werde ich nachprüfen lassen, ob er menschliche Eltern hat oder vielleicht in einem Labor aus Transplantatorganen zusammengebaut wurde!« sagte Cliff McLane grimmig. »Das würde erklären, warum er so seelenlos wie ein Roboter ist.«

»Du beleidigst mich, Oberst McLane!« rief Argus beinahe weinerlich. »Ich bin ein Roboter, aber ich habe mehr Gefühl als die meisten Menschen  ausgenommen meinen Partner Harlan, der mich manchmal sogar versteht.«

»Entschuldige, Dicker«, sagte Cliff. »Du bist eben eine Ausnahme und nicht die Regel.«

»Und außerdem hat er nur eine synthetische Seele«, warf Mario de Monti ein.

»Wie kann etwas Immaterielles synthetisch sein!« maulte Argus.

»Nicht immateriell, sondern hyperdimensional«, korrigierte Harlan Gustavsson. »Ich fürchte allerdings, auf dich trifft das nicht zu, Kleiner. Deine ›Seele‹ ist nur simuliert.«

»Sie simulieren auch, Harlan!« protestierte der Datenroboter.

»Ich bin wieder einmal im Irrenhaus gelandet«, sagte Brian Hackler matt und schloß die Augen. Gleich darauf riß er sie wieder auf und schrie: »Ich vermisse die vorschriftsmäßigen Ansagen, Durchgaben und Befehle, meine Herrschaften von der ORION! Noch ist dieses Schiff ein Raumkreuzer der Terrestrischen Raumaufklärungsverbände  und die Besatzung untersteht dem Reglement derselben!«

Cliff McLane sagte gemütlich:

»Freunde, schaut mal unter die Sitze, ob wir einen Köter an Bord haben! Entweder haben wir oder ich leide an Halluzinationen und habe mir das Kläffen nur eingebildet.«

Hackler holte tief Luft.

»Herr McLane, nehmen Sie zur Kenntnis, daß ich Stabschef von Admiralin de Ruyter, Ihrer direkten Vorgesetzten, bin und als solcher admiralstabliche Vollmachten besitze!«

»Nein, ich litt wohl doch nur an einer Halluzination«, meinte Cliff. »Helga, mit wieviel Schiffen hast du Funkkontakt?«

»Soeben werden in knapp fünf Minuten Abflugpositionen erreicht haben«, ergänzte Atan Shubashi und lächelte hintergründig in Hacklers Richtung.

Cliff schnipste mit den Fingern.

Helga legte die Simultan-Funkverbindung abermals auf sein Pult um.

»Hier, McLane!« sagte Cliff. »Aufbruch nach Alpha-(2)-CVn. in sechs Minuten! Achtung, Zeit läuft ab  jetzt!«

»Alpha-(2)-Canum-Venaticorum, knapp 31,5 Lichtjahre von der Erde entfernt, ist der terrestrischen Wissenschaft seit langem als Prototyp eines veränderlichen magnetischen Sternes bekannt«, dozierte Argus. »Nach ihm werden deshalb alle veränderlichen magnetischen Sterne als Alpha-2-Canum-Venaticorum-Sterne bezeichnet. Es handelt sich dabei um Sonnen, die über starke, wechselnde Magnetfelder verfügen.«

»Zweite theoretische Lektion der Raumakademie«, warf Brian Hackler ironisch ein.

»Die praktische Lektion steht uns bevor«, erklärte der kleine, mülltonnenförmige Datenroboter ungerührt. »Du warst beim ersten Flug ins Sternentor der alten Götter nicht dabei, Major Hackler, also spitze die Ohren! Normalerweise wechselt bei Alpha 2 die Stärke des Magnetfelds mit einer Periode von rund 5,5 Tagen von minus 1500 Gauß bis plus 1500 Gauß. Gleichzeitig schwankt die Helligkeit des Sternes, und im Spektrum verblassen die Linien von Chrom beziehungsweise Europium. Weiter sind die Linien von Mangan, Silicium, Strontium, Yttrium und Zirkon zu finden.

Lange Zeit blieben diese Werte unverändert, auch wenn sich Forschungsschiffe diesem Raumsektor näherten. Das änderte sich erst, als eine Expeditionsflotte unter Führung der ORION im Hyperraum Alpha 2 anflog  und als beinahe zur gleichen Zeit das Große Schiff der Dara, das bis dahin mehr als siebzig Jahre als zweiter Mond am Himmel über Australien gestanden hatte, völlig unerwartet Fahrt aufnahm und mit unbekanntem Ziel aus dem Sonnensystem verschwand.

Niemand weiß, ob es ursächliche Zusammenhänge gab, aber seitdem erhöht sich die Spanne, um die das Magnetfeld von Alpha 2 schwankt, auf Werte zwischen minus 450 000 bis plus 450 000 Gauß, sobald sich Raumschiffe im Hyperraum bis auf eine bestimmte, nicht genau bekannte Entfernung nähern. Dadurch wird die Raum-Zeit-Struktur manipuliert. Optischer Effekt dieser Manipulation ist ein riesiges, schimmerndes Tor, das jedes Raumschiff in sich hineinreißt und es in eine Art Möbiussches Band aus Hyperenergie befördert, das identisch mit einer seit Millionen von Jahren existierenden Verbindung zwischen unserem Teil des Alls und dem 45 000 Lichtjahre entfernten Kugelsternhaufen M 3 ist.«

»Das alles ist mir bekannt«, meinte Brian Hackler. »Warum hast du es wiederholt, Argus?«

»Weil ich es für wichtig halte, daß du erkennst, daß wir heute noch nichts von jenem Tor der alten Götter und der Verbindung zu M 3 wüßten, wenn die erste Expedition von Menschen geleitet worden wäre, die sich immer genau an die Dienstvorschriften und die Befehle ihrer Vorgesetzten gehalten hätten«, antwortete Argus. »Und daß wir dann auch heute keine Möglichkeit zum Flug nach STERNENSTADT besäßen, um Hilfe gegen die Invasion des Rudraja zu holen.«

Major Hackler rutschte unbehaglich in seinem Sessel hin und her.

»Ich gebe zu, daß ist nicht ganz unrichtig, aber jetzt, wo wir das Tor kennen, besteht kein Grund mehr, disziplin- und verantwortungslos zu handeln.«

»Gib dir keine Mühe, Argus!« sagte Mario de Monti. »Hackler hat irgendwo in seinem Gehirn einen Block aus komprimiertem Paragraphenstaub, der jeden Gedanken immer wieder zu den Dienstvorschriften zurücklenkt.«

Cliff Allistair McLane lächelte, dann berührte er mehrere Sensoren.

»Start!«
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Als die ORION X vor Alpha 2 in den Normalraum zurückfiel, heulten die Alarmsirenen auf  aber nur kurz, denn Cliff schaltete die Alarmanlage sofort ab.

»Wie kommen Sie dazu, einen Alarm zu ignorieren, Commander?« protestierte Brian Hackler.

Er erhielt keine Antwort, denn die Crew war vollauf damit beschäftigt, die von Atan ermittelten Ortungsdaten zu analysieren und die Funkverbindung zu den anderen achtzehn Schiffen aufrechtzuerhalten. Immer wieder wurden unsinnige oder verstümmelte Funksprüche aufgefangen, die nur den Schluß zuließen, daß in der Umgebung des Sternes Alpha 2 die Raum-Zeit-Struktur manipuliert war.

Für die Raumfahrer der ORION aber galt das als ein positives Zeichen, denn wäre es ausgeblieben, hätten sie damit rechnen müssen, daß die Verbindung, das Tor der Götter, nicht mehr existierte.

»Es ist wie damals!« rief Atan Shubashi entzückt. »Mehrere Schiffe verändern ihre Positionen im Raum, ohne daß sie entsprechende Manöver durchgeführt hätten.«

Cliff lächelte dem kleinen Astrogator zu.

»Damals fuhr dir der Schreck darüber bis ins Knochenmark, Atan.«

»... keine Ursache zur Beunruhigung«, sprach Helga Legrelle in die aktivierte Simultan-Funkverbindung. »Alle Schiffe schließen so dicht wie möglich zur ORION auf und fliegen innerhalb des Normalraums unbeirrbar weiter mit Kurs auf Alpha 2!« Sie mußte ihre Durchsage ständig wiederholen, da die Veränderungen der Raum-Zeit-Strukturen es immer nur wenigen Schiffen ermöglichten, sie gleichzeitig zu empfangen.

Brian Hackler sprang auf, als die Bildschirmprojektionen der Sterne erloschen und dafür auf den Schirmen und der Zentralen Bildplatte das graue Wallen des Hyperraums erschien. Mit vor Erregung weit aufgerissenen Augen starrte er auf die Bildschirme.

Ein heftiger Ruck riß ihn kurz darauf von den Füßen und schleuderte ihn auf Helga Legrelles Schoß. Ohne zu wissen, was er tat, umklammerte er die Funkerin.

Plötzlich wurde die ORION X von unbekannten Kräften wieder aus dem Hyperraum gerissen. Genau in der Mitte der Zentralen Bildplatte flammte die Sonnenscheibe von Alpha 2. Das Bild wurde unscharf, als abermals unbekannte Kräfte Zugriffen und die ORION mit unheimlicher Gewalt vorwärts rissen.

Mario hob eine elektronische Kamera und schoß ein paar Bilder von Hackler und Helga.

Errötend sprang der Stabschef auf, blickte verwirrt zu der Funkerin und starrte dann böse auf Mario de Monti.

Mario grinste.

»Ich habe nur für die Nachwelt festgehalten, was ein gewisser Brian Hackler unter strikter Einhaltung der Dienstvorschriften versteht.«

»Das ist Ausnützung einer Notlage!« schimpfte Hackler.

»Das war Ihr Annäherungsversuch zweifellos, Major«, erklärte Helga Legrelle.

Verstört, dann verzweifelt, blickte der Major die Funkerin der ORION an.

»Nein, nein!« rief er händeringend. »Ich bitte Sie, Frau Legrelle, meine mir selbst unbegreifliche Reaktion nicht zu mißdeuten. Ich weiß nicht, warum ich ... ich ...«

»Lesen Sie bei Freud nach!« sagte Cliff McLane. »Jetzt aber schauen Sie genau hin, sonst entgeht Ihnen etwas, was Sie vielleicht nie wieder zu sehen bekommen!«

Er deutete auf das verschwommene Abbild von Alpha 2, das rasch aus der Projektionsfläche wanderte. Dafür schälte sich unter allen möglichen optischen Effekten eine silbrig schimmernde Kreislinie heraus, die sich schnell ausdehnte und eine glänzend schwarze Fläche umschloß, in der plötzlich zahllose grelle, silberne Punkte auftauchten.

»Das schimmernde Tor der Götter!« sagte Atan Shubashi beinahe andächtig. »Das Tor zu den Sternen! Die Atlanter überlieferten die Information darüber, daß ihre Ahnen darauf gewartet hatten, daß das schimmernde Tor im All sich wieder auftat  und auch sie selbst warteten darauf. Sie warteten vergeblich. Erst in unserer Epoche kehrte das schimmernde Tor zurück.«

»Setzen Sie sich, Hackler!« befahl McLane scharf. »Hinsetzen und ganz entspannen, dann sind die unangenehmen Begleiterscheinungen des Kommenden nicht ganz so schlimm!«

Schwankend kehrte Brian Hackler an seinen Platz zurück, lehnte sich an und stöhnte.

»Ich sehe schwarze Punkte vor den Augen!« rief er.

»Das ist nur Ihre schwarze Seele, Hackler!« sagte Mario de Monti gepreßt. Im nächsten Moment stöhnte er auch und versuchte, sich zu entspannen.

»Faszinierend!« jubelte Argus und blinkte wie verrückt mit allen Datenfenstern. »Es zieht uns mitten in das schimmernde Tor hinein und auf eine Schiene aus einer undefinierbaren Energie, die wie ein Pfad durch den Dschungel des Hyperraums führt!«

Es war das letzte, was die Raumfahrer an Bord der ORION hörten, bevor sich auch ihre Gehirne mit wesenloser Schwärze erfüllten ...
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Als Cliff McLane zu sich kam, erinnerte er sich sofort an seine letzten Eindrücke vor der Bewußtlosigkeit. Er richtete sich auf  und schnüffelte.

»Kaffee!« rief er. »Kaffee?«

»Ich rieche es auch, Cliff«, meldete sich Arlene von links. »Sollte Hackler Kaffee gekocht haben, während wir schliefen?«

Auch die übrigen Mitglieder der Crew kamen zu sich.

»Hackler?« meinte Mario. »Unmöglich, der schläft noch immer.«

»Ich habe Kaffee gekocht!« plärrte Argus.

Die Raumfahrer blickten ungläubig auf den kleinen Datenroboter, der auf seinen kurzen Beinen in den Leitstand watschelte und auf den Greifhänden ein Tablett mit acht dampfenden Kunststoffbechern trug, aus denen der verführerische Geruch von frisch aufgebrühtem Kaffee stieg.

»Was sagt man dazu!« flüsterte Atan.

»Hasso, in den Leitstand!« rief Cliff. »Kaffeepause!«

Aus der Bordverständigung kam ein grunzender Laut, dann sagte Hasso Sigbjörnson:

»Kaffeepause? Der Service an Bord wird auch immer besser. Wo sind wir eigentlich?«

Nach einem kurzen Blick auf die Kontrollen antwortete Atan Shubashi:

»Auf dem bekannten Möbiusschen Band und aller Voraussicht nach auf dem Wege nach M 3.«

Brian Hackler fuhr auf, schüttelte den Kopf und blickte verwundert um. Allerdings begriff er schnell, was geschehen war, denn die Crew hatte ihn noch auf der Erde auf alles vorbereitet, was mit den verschiedenen Etappen der Expedition zusammenhing.

Argus teilte unterdessen den Kaffee aus.

»Trinkt schnell, denn in etwa drei Minuten müßten wir ›drüben‹ ankommen!«

Hasso tauchte auf und erhielt ebenfalls seinen Kaffee.

»Wie schmeckt er?« fragte Argus, als er sah, daß Mario an seinem Becher schnippte.

»Hm, hm!« machte Mario de Monti und blickte erwartungsvoll zu Hackler.

Brian Hackler schlürfte auf die feine Art, dann spie er den Kaffee auf die unfeine Art wieder aus.

»Das schmeckt ja nach Schmieröl!« schimpfte er.

»Es ist wirklich ein leichter Beigeschmack von Öl dabei, aber ich denke, wir sollten den guten Willen für die gute Tat gelten lassen«, meinte Hasso Sigbjörnson.

»Schmeckt dir der Kaffee, Herr de Monti?« fragte der Datenroboter zaghaft.

»Er schmeckt uns allen  mit Ausnahme von Schnackler«, stellte McLane fest. »Wenn Hargus dir die Schrauben nachzieht, dürfte er uns beim nächstenmal sogar noch besser schmecken.«

»Danke, Herr McLane!« flötete der Datenroboter. »Du allerdings hast es mit mir verdorben, Herr Hackler. Du bist ein undankbarer Mensch.«

Brian Hackler verzog das Gesicht, enthielt sich aber diesmal einer Entgegnung.

Er hätte auch kaum Gelegenheit dazu gehabt, denn im nächsten Augenblick erbebte die Schiffszelle erneut.

Auf der Zentralen Bildplatte vor Cliff McLane blitzte es grell auf, dann leuchteten die Wände des Leitstands, die Pulte und Bildschirme von innen heraus bläulich auf. Ein feines Knistern und Summen erfüllte den Raum.

Wenige Sekunden später normalisierte sich alles wieder. Die Raumfahrer hatten das Gefühl sanften Gleitens, aber das war rein subjektiv, da die künstliche Schwerkraft des Schiffes zusammen mit den Andruckneutralisatoren nur extreme Erschütterungen durchkommen ließ  und davon gab es zur Zeit keine, denn die ORION X schwebte ohne Eigenbewegung in einem Meer fremder Sterne.
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Fremd waren die Sterne allerdings nur für Major Brian Hackler, denn sowohl die ORION-Crew als auch Hargus & Argus hatten diese Konstellationen schon einmal kennengelernt.

»Wir befinden uns in M 3  beziehungsweise im NGC 5272«, stellte Atan Shubashi nach einem kurzen Blick auf die Anzeigen seines Astrogatorpults fest. »Und zwar an genau der gleichen Stelle, an der wir beim ersten Flug hierher ankamen.«

Aufmerksam musterte Cliff McLane die Zentrale Bildplatte, auf der zahllose, relativ dicht beieinander stehende Sterne zu sehen waren: uralte rote Sonnenriesen von geringer Dichte und Leuchtkraft, weiße, orangefarbene und rote Zwergsterne, außerdem zahlreiche veränderliche Sterne.

Die ebenfalls zahlreichen Neutronensterne, Schwarzen Zwerge und Schwarzen Löcher, die es in diesem 260 Lichtjahre durchmessenden Kugelsternhaufen gab, ließen sich nicht optisch erfassen, sondern nur meßtechnisch.

Brian Hackler stand auf und ließ seinen Trinkbecher so sorgfältig in die Öffnung des Abfallvernichters fallen, daß kein Tropfen des noch darin enthaltenen Kaffees auf den Boden des Leitstands verschüttet wurde. Danach ging er zu Cliff und blickte über dessen Schulter auf die Zentrale Bildplatte.

»Können wir von hier aus die Wachboje sehen, die damals die ORION X eingefangen haben soll?« erkundigte er sich.

»Nicht soll, sondern hat«, stellte Cliff fest. »Und sehen können wir sie von hier aus nicht, auch nicht ortungstechnisch erfassen.«

»Wie?« fragte Hackler. »Obwohl die Wachboje eine bläulich schimmernde Energieblase von 350 000 Kilometern Durchmesser sein soll?«

»Ist, Tante Hackler«, sagte Atan Shubashi ironisch. »Aber sie läßt sich nur aus unmittelbarer Nähe erfassen. Als wir damals wieder aus ihr entlassen wurden, konnten wir sie und den Kosmischen Instrukteur nur noch wenige Minuten sehen. In einigen hundert Kilometern Entfernung drehten sie sich einfach aus unserem Erfassungsbereich  und vermutlich in eine benachbarte Dimension hinein. Aber was wirklich geschah, konnten wir niemals feststellen.«

»Durch diszipliniertes und systematisches Forschen lassen sich alle Unbekannten ermitteln«, erklärte Brian Hackler arrogant. »Aber Disziplin ist bekanntlich nicht gerade eine Stärke der ORION-Crew.«

Mario de Monti trank den Rest seines Kaffees aus, knüllte den Becher zusammen und warf ihn zielsicher in die Öffnung des Abfallvernichters, dann nickte er:

»Wie gut, daß wir diesmal Sie dabei haben, Hackler. Sie werden alle Rätsel, die bisher weder wir noch die Besatzung des Flaggschiffs unserer Admiralin entschlüsseln konnten, im Handumdrehen lösen.«

»Pah!« machte Hackler.

»Nehmen wir Kurs auf die Sieben Siegel, Cliff?« fragte Atan Shubashi. »Ich habe die Daten inzwischen errechnet. Es war nicht schwer, obwohl unsere Position eine andere ist als damals nach dem Verlassen von Tyla.«

»Was heißt: Sieben Siegel?« fragte Brian Hackler.

»Es handelt sich um eine Konstellation von sieben Schwarzen Löchern, von denen sechs einen Ring um das siebente bilden und bei der alle Schwarzen Löcher genau dreieinhalb Lichtmonate voneinander entfernt sind«, erklärte der Astrogator geduldig. »Wir dürfen allerdings nicht zu nahe herangehen, sonst werden wir von den Gezeitenkräften des Transitpunkts erfaßt  und diesmal ist kein Ishvar dabei, der aus diesem Mahlstrom heraus mit seinen rätselhaften Kräften den Hylathier um Hilfe bitten kann.«

»Stellen wir doch erst einmal fest, ob inzwischen auch alle anderen Schiffe angekommen sind«, sagte Cliff McLane. »Helga!«

»Bisher kein einziges«, sagte Helga Legrelle. »Ehrlich gesagt, ich begreife das nicht. Sie sind alle mit uns auf das schimmernde Tor zugeflogen, also müßten sie ...«

»Sie kommen!« rief Atan Shubashi. »Soeben bildet sich die Spirale, durch die wir hierhergekommen sind. Eigentlich müßtest du es auch auf der Bildplatte sehen, Cliff.«

»Ich sehe sie!« erwiderte der Commander.

Die anderen Mitglieder der Crew sowie Hargus & Argus standen auf und stellten sich in einem Halbkreis hinter McLane.

Im Mittelpunkt der Zentralen Bildplatte bildete sich aus einem hellen Fleck ein grell aufleuchtendes Phänomen, eine riesige Spirale aus ultrahell waberndem Licht, die sich in rasender Geschwindigkeit um ihre Längsachse drehte und sich deutlich von dem ruhigen Leuchten der Hintergrundsterne abhob.

»Das Gebilde muß ungeheuer groß sein!« rief Hackler.

»Abwarten!« sagte Hasso Sigbjörnson.

Die Lichtspirale pulsierte plötzlich  und nach jedem Pulsieren vergrößerte sie ihren visuellen Umfang um ein Mehrfaches. Die von ihr ausgehende Strahlung konnte nur hyperenergetischer Natur sein, sonst hätte sie die ORION nicht ohne Verzögerung erreicht. Sie wurde so stechend, daß die Menschen trotz der automatisch einsetzenden Blendfilterung die Augen schließen mußten.

Atan Shubashi eilte an seinen Platz zurück, da die erwarteten Raumschiffe sich nur mit den Ortungsgeräten würden erfassen lassen.

»Sie kommen!« rief er wenig später. »Alle achtzehn Schiffe in dichter Formation! Gleich müßten sie auch optisch sichtbar werden!«

»Da sind sie!« rief Arlene N'Mayogaa erregt.

Im Mittelpunkt der Lichtspirale waren achtzehn dunkle Punkte zu sehen. Es handelte sich nicht um die Schiffe selbst, sondern um ungeklärte optische Nebeneffekte, denn niemals hätte man vom Normalraum aus Raumschiffe innerhalb des Möbiusschen Bandes sehen können, in dem sie die gewaltige Entfernung zwischen der galaktischen Ebene und dem 45 000 Lichtjahre »darüber« stehenden Kugelsternhaufen M 3 überbrückten.

Real sichtbar wurden die achtzehn Schiffe erst, als sie aus dem Möbiusschen Band herauskatapultiert wurden und in der Nähe der ORION X materialisierten.

Achtzehn diskusförmige Schemen schwebten plötzlich vor dem Hintergrundleuchten der Sterne, während die Lichtspirale allmählich verblaßte und dann erlosch.

Helga Legrelle eilte zu ihrem Funkpult und stellte die Simultanverbindung zu den Schiffen her. Als diese stand, legte die Funkerin auf Cliffs Pult um.

Der Commander meldete sich mehrmals und wartete geduldig, bis die Besatzungen der anderen Schiffe sich von dem Durchgang erholt hatten und die Kommandanten seine Fragen beantworten konnten. Es stellte sich heraus, daß die verspätete Ankunft darauf zurückzuführen war, daß die Schiffskommandanten unsicher geworden waren, als die ORION X bei Alpha 2 plötzlich von einem schimmernden Tor verschlungen worden war. Sie hatten gezögert, ihr ins Ungewisse zu folgen, obwohl ihre Instruktionen völlig klar gewesen waren. Doch schließlich hatten sie ihre verständlichen Befürchtungen und Ängste überwunden und waren dem Führungsschiff in geschlossener Formation gefolgt.

McLane sah, wie Brian Hackler zu einem Verweis ansetzen wollte und blickte ihn scharf an. Der Major schluckte seine Bemerkungen hinunter, weil er die Tatsache akzeptieren mußte, daß McLane der Expeditionsleiter war und es deshalb nur ihm zustand, Lob oder Tadel zu verteilen.

Cliff nickte lächelnd in die Aufnahmeoptik, die sein Abbild in alle Leitstände der anderen achtzehn Schiffe übertrug.

»Ich freue mich, daß Sie Ihre Scheu vor dem Unbegreiflichen überwunden haben«, sagte er. »Hiermit ordne ich für alle Besatzungen eine Pause von einer halben Stunde an, damit die Leute sich in der neuen Umgebung akklimatisieren können. Anschließend überspielen wir Speicherinformationen sowie die Kursdaten unserer nächsten Flugetappe. Das Funkschiff sendet ab sofort Peilsignale, damit das Team Hargus & Argus zu ihm übersetzen kann. Bis später, Ende!«

Er blickte das Programmierungsteam an.

»Ich nehme an, ihr benutzt das gleiche Computerspiel wie damals, als ihr mit der OPHIUCHUS unsere Spur verfolgt habt. Da das Spiel dem Hylathier bekannt ist, dürfte er schnell begreifen, worum es diesmal geht.«

»Daran zweifle ich nicht«, erwiderte Harlan Gustavsson. »Wir können nur hoffen, daß er uns auch diesmal helfen kann.«

»Und will«, ergänzte Argus. »Außerdem wird er nicht ein ganzes Nest von Aranas zur Verfügung haben, so daß er diesmal nach einer anderen Möglichkeit suchen muß, um uns zu helfen.«

Cliff nickte.

»Es liegt an dir und deinem Partner, den Hylathier von der Dringlichkeit unseres Anliegens zu überzeugen, Datenbüchse.«

»Datenbüchse!« entrüstete sich Argus. »Wenn meine Daten wie Mohnkörner in einer Büchse herumliegen würden, könntet ihr mich lange schütteln, bis die gewünschten Daten herausfallen. Ihr habt ja keine Ahnung, wie herrlich kompliziert meine elektronischen Speicherelemente sind, sonst würdet ihr vor Neid erblassen.«

»Kein Wunder, daß du auch so kompliziert bist, Mülleimer«, erklärte Mario de Monti freundlich.

»Muß ich mir das gefallen lassen, Partner?« wandte Argus sich an Gustavsson.

Der Programmierungspezialist schlug seinem Roboter leicht mit der flachen Hand auf den Kuppelkopf.

»Unsere Aufgabe ist es nicht, Wortgefechte zu führen, sondern qualifizierte Arbeit zu leisten, Partner. Also, komm!«
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Nach einer zweiten Runde Kaffee, der diesmal von Helga aufgebrüht worden war und den Mario mit je einem guten Schuß Kirschwasser veredelt hatte, nahmen alle Raumfahrer in der ORION wieder ihre Plätze ein.

»Klar zur Überspielung der Speicherinformationen, Mario?« fragte Cliff.

»Alles klar, Sternenhäuptling«, erwiderte Mario gutgelaunt.

»Dann überspiel mal schön!« meinte McLane.

»Speicherinformationen überspielt, Cliff«, meldete Mario. »Empfänger bestätigen Empfang. Fehlen nur noch die Kursdaten.«

»Sind fertig«, sagte Atan Shubashi.

Der Astrogator erhob sich, trat zu Cliff und gab ihm eine Kursprogrammierungsfolie.

»Ich habe für den Anflug auf Punkt X zwei Etappen programmiert«, erläuterte er. »Die erste Etappe soll uns in die Ausgangsposition bringen, die wir bei der ersten Expedition einnahmen, das heißt, an die Spitze eines imaginären Dreiecks  eines gleichseitigen , dessen Seiten eine Länge von vierunddreißig Lichtjahren haben und dessen andere Eckpunkte sich backbords bei Tyla und steuerbords bei der Position der Wachboje befinden  und dessen Spitze, die mit unserer Position identisch sein wird, genau auf Alpha 2 gerichtet ist.

Von dort aus werden es noch dreißig Lichtjahre bis zu den Sieben Siegeln sein. Damit sie für uns nicht Sieben Siegel zum Nichts werden, führen wir von dort aus einen Hyperraumflug von nur sechsundzwanzig Lichtjahren aus. Bekanntlich programmierten wir damals siebenundzwanzig Lichtjahre, was sich als zuviel erwies, wodurch wir prompt in die Falle gerieten, die Freund Han als Temporalposition des kollabierenden Universums oder so bezeichnete.«

»In Ordnung«, meinte Cliff. »Schiebe das Ding in den Computer, damit Mario die Daten 'rüberschicken kann!«

»Eine Sprache ist das!« sagte Brian Hackler erstaunt.

»Es ist die ORION-Terminologie«, erklärte Cliff McLane, während Atan Shubashi dem Kybernetiker die Kursprogrammierungsfolie aushändigte, damit der den Autopiloten der ORION und gleichzeitig die Autopiloten der übrigen achtzehn Schiffe damit füttern konnte.

Als alle achtzehn Bestätigungssignale eingegangen waren, gab Cliff das Signal zum Start. Gleichzeitig setzten sich alle neunzehn Schiffe in Bewegung  und da alle neunzehn Autopiloten exakt nach demselben Programm arbeiteten, gab es nicht die geringste Kursabweichung.

Bei Punkt X fielen die Schiffe in den Normalraum zurück. Der Computer der ORION X, der während dieser Expedition als Leitcomputer fungierte, erhielt von Atan die neuen Meßdaten, verglich sie mit den gespeicherten, errechnete die relativ geringen, durch die Mehrfachbewegungen der Sterne verursachten Abweichungen und gab die Korrekturdaten an die Computer der anderen Schiffe durch, bevor er das nächste Manöver einleitete.

Abermals tauchte der Schiffsverband in den Hyperraum ein, beschleunigte und fiel nach etwa zwei Stunden wieder in den Normalraum zurück.

Cliff forderte Klarmeldungen von den Kommandanten der anderen Schiffe an und erfuhr, daß es nirgendwo Zwischenfälle gegeben hatte.

»Alles Weitere wird von Hargus & Argus abhängen«, sagte er. »Ohne Hilfe des Hylathiers kommen wir nicht weiter.«

»Aber vor uns sieht der Weltraum so normal aus wie hinter uns«, entgegnete Brian Hackler. »Ich sehe zwar eine etwas geringere Sterndichte, aber das dürfte doch eher ein Vorteil für die Navigation als ein Nachteil sein.«

»Dann sehen Sie sich auch die Ortungsanzeigen an!« meinte Atan Shubashi. »Vielleicht merken Sie dann, daß der Raum vor uns von Strukturverzerrungen erfüllt ist und die Sterndichte vor uns nur scheinbar geringer ist als hinter uns, weil die Ortung von den Sieben Siegeln und von anderen Phänomenen gestört wird. Es handelt sich dabei um die unsichtbare Barriere, die die Sieben Siegel vor Unbefugten schützt.«

Über Funk meldete sich Harlan Gustavsson und teilte mit, daß das Computerspiel angelaufen sei.

»Was ist das eigentlich für ein Spiel?« wollte Major Brian Hackler wissen.

»Eine Art Trivideospiel, wie wir es vom irdischen Fernsehen kennen«, erklärte Gustavsson. »Nur, daß wir nicht in Klartext senden, sondern aufgeschlüsselt in Impulse der universellen Computersprache. Mit Hilfe eines Computers plus Bildwandler kann der Empfänger die Impulse in einen holographischen Film umwandeln. In unserem Falle zeigt dieser Film in Kurzfassung die Begegnungen der ORION-Crew plus Ishvar sowie der OPHIUCHUS mit dem Hylathier, außerdem Szenen aus den jüngsten Ereignissen im Sonnensystem  und zum Schluß eine Wunschszene, in der gezeigt wird, wie Prinzessin Llalyma der ORION-Crew wertvolle Informationen und Geräte überreicht.«

»Und Sie denken, der Hylathier würde uns daraufhin den Weg nach STERNENSTADT zeigen?« fragte Hackler skeptisch.

»Vielleicht nicht direkt, denn wir können von hier aus nicht aus eigener Kraft die unsichtbare Barriere durchbrechen oder umfliegen, aber es würde genügen, wenn er uns durch die Barriere holte und dann die Position seiner Burg relativ zu uns bekanntgäbe. Dann könnten wir den Kurs zur Heimstatt des Goldenen Eies berechnen, denn die betreffenden Kursdaten besitzen wir noch von der ersten Expedition her. Nur gelten sie nicht von einem beliebigen Punkt des Alls, sondern von der Burg des Hylathiers aus.«

»Das klingt mir stark nach gewissen unseriösen Werken, die in bestimmten Kreisen kursieren und Fantasy genannt werden«, nörgelte Brian Hackler. »Was soll das für eine Burg sein, die der Hylathier besitzt  und was ist das für ein Unsinn mit der Heimstatt des Goldenen Eies? Warum nicht Nest des Grünen Kakadus?«

»Sie verwechseln das mit dem Namen Ihrer Lieblingsbar, Major«, erklärte Harlan Gustavsson. »Und was Ihre schlechte Meinung über das Fantasy-Genre betrifft, so ist sie nichts weiter als ein Vorurteil engstirniger Bürokraten. Nach Ansicht von Wissenschaftlern, die sich seit Jahrhunderten intensiv mit diesem Phänomen beschäftigen, gilt es als erwiesen, daß zahlreiche Fantasy-Geschichten aus dem Pool von Kollektiverinnerungen stammen, der im Unterbewußtsein der Menschen und anderen intelligenten Wesen schlummert. Es sind im genetischen Kode verankerte und vererbte Informationen über wahre Geschehnisse, die sich vor undenklichen Zeiten zugetragen haben. Oftmals steigen Fragmente dieser Kollektiverinnerungen ins Bewußtsein von Menschen; meist im Traum allerdings, so daß sie beim Erwachen wieder vergessen werden. In Ausnahmefällen tauchen sie in Tagträumen auf, und geschieht das bei Menschen mit Phantasie und genügend Energie, dann werden sie niedergeschrieben und ausgeschmückt.«

»Es ist so ähnlich wie mit Science Fiction«, warf Arlene N'Mayogaa ein, »nur, daß Science Fiction aus ›modernen‹ Kollektiverinnerungen schöpft, also nicht aus Erinnerungen an Zeitalter der Magie, sondern an Zeitalter praktizierter Supertechnologie mit ihren vielfältigen Konflikten, die sich bei neuen technischen Zivilisationen in abgewandelter Formen vielfach wiederholen.«

Hackler schüttelte den Kopf.

»Das geht über meinen Horizont«, stellte er schließlich fest.

Sichtlich gekränkt reagierte er auf das schallende Gelächter, das seine Feststellung kommentierte.

Nachdem das Gelächter verklungen war, sagte Cliff McLane:

»Ich bin sehr beeindruckt von Ihren Bemerkungen, Harlan  und auch von deinen, Arlene. Sollten wir einmal Zeit und Muße haben, werden wir uns bei Steaks, Bier und Archer's tears zusammensetzen und philosophieren. So etwas haben wir früher öfter gemacht, aber seit wir als Feuerwehr zur Rettung der Menschheit herumgehetzt werden, fehlt uns die Zeit dazu.

So, wie jetzt. Hat der Hylathier noch nicht reagiert?«

»Noch nicht, Cliff«, antwortete der Programmierungsspezialist. »Argus weint schon beinahe.«

»Ich weine niemals!« tönte die empörte Stimme des Datenroboters dazwischen. »Und wenn, dann nur über die Dummheit der Menschen. Warum ist meine Person nicht in das Computerspiel eingebaut worden? Ich wette, wenn, dann hätte der Hylathier längst reagiert. Aber woher soll er wissen, daß sich unter seinen Besuchern jemand mit echter Intelligenz befindet!«

»Bin ich denn eingebaut worden?« fragte Brian Hackler.

»Hältst du dich für intelligent, Major?« wollte Argus wissen.

»Vor allem für einen Menschen, der seine Intelligenz zum vernünftigen Denken benutzt«, erklärte Hackler.

»Eben stehe ich vor dem Großen Kurzschluß!« quiekte der Datenroboter. »Wie kann jemand, der statt eines Gehirns nur einen mit den Dienstvorschriften der Raumflotte programmierten Wurmfortsatz unter dem Scheitel hat, intelligent sein und auch noch vernünftig denken!«

Brian Hackler sprang auf.

»Das wird Folgen haben!« tobte er. »Ich werde nicht eher ruhen, als bis Argus verschrottet ist!«

»Sie Esel!« sagte Harlan Gustavsson. »Wenn Sie schon nicht intelligent sind, sollten Sie wenigstens Spaß verstehen! Argus wird nicht angetastet, höchstens über meine Leiche!«

»Aufgenommen und eingespielt!« meldete Argus.

»Wie, bitte?« fragte Harlan. »Was ist aufgenommen und eingespielt?«

»Alles«, antwortete der Datenroboter. »Angefangen von den tiefsinnigen Betrachtungen über Fantasy und so bis zu den gefühlsbetonten und von mir provozierten Äußerungen einiger Personen.«

»Das ist ja ...!« schnappte Hackler entsetzt. »Das ist ja ...«

»Was ist es?« erkundigte sich Mario de Monti fröhlich.

»Ungeheuerlich!« stieß Hackler hervor. »So etwas in einem Computer zu speichern!«

»Aber ich habe es doch nicht gespeichert, Major Hackler«, erklärte Argus. »Ich habe es szenarisch in das Computerspiel eingeblendet, damit der Hylathier etwas zu lachen hat.«

»Was?« rief Brian Hackler und wurde käseweiß. »Dann ist unsere Mission bereits gescheitert. Commander McLane, Sie können die Expedition getrost abbrechen. Wenn dieser Hylathier, zweifellos eine weit über seichtem Gewäsch stehende Superintelligenz, Argus' Schmierenkomödie empfängt, wird er sofort abschalten und ...«

»Kontakt!« sagte Argus triumphierend. »Die typischen Impulsgruppen des Hylathiers, das heißt, die Impulsgruppen, die er extra für uns ausdachte, damit simplen irdischen Computern die Entzifferung erleichtert wird.«

»Was teilt er uns mit?« fragte Cliff McLane.

»Er teilt uns sinngemäß mit, daß er bereit sei, die Hilfesuchenden zu empfangen und ihre Zwangssyndrome, darunter besonders die pathologisch formalen Denkstörungen, wirksamen therapeutischen Behandlungen zu unterziehen«, antwortete der Datenroboter.

Eine Weile herrschte betretenes Schweigen, dann sagte Brian Hackler:

»Wie sollen wir das verstehen?«

»Ich fürchte, der Hylathier hält uns für schizophren«, erklärte Arlene N'Mayogaa.

»Da hast du uns etwas Schönes eingebrockt, Argus!« schimpfte Hasso Sigbjörnson.

»Ich?« kreischte Argus. »Wieso ich? Ich habe doch nur die Aufzeichnungen eurer Gespräche eingeblendet.«

Cliff McLane lächelte.

»Stimmt genau. Aber nehmen wir es nicht zu tragisch. Hauptsache ist, daß der Hylathier uns zu sich holt. Argus, hat er mitgeteilt, wie wir uns verhalten sollen?«

»Passiv«, antwortete Argus. »Er bat uns, uns nicht nervös machen zu lassen. Das war alles.«

»Es läßt einiges erwarten«, meinte Mario de Monti trocken. »Unter diesen Umständen sollten wir zur Beruhigung der Nerven ein paar Äpfel essen.« Er griff in das Fach mit der Kühlanlage für den Bordcomputer. »Allerdings haben wir nur flüssige Äpfel an Bord.« Er holte eine Flasche hervor, die sofort beschlug.

»Was ist das?« fragte Hackler entgeistert.

»Calvados«, erwiderte de Monti und schraubte die Flasche auf. »Das flüssige Obst für Männer, von der Sonne verwöhnt.«

Als sie sich zum zweitenmal mit den echt silbernen Trinkbechern zuprosteten, wurde es schlagartig dunkel.

»Hat jemand das Licht ausgeschaltet?« fragte Cliff.

Als ihm niemand antwortete, überfiel ihn das Gefühl grenzenloser Verlassenheit, gemischt mit der Ahnung, das alles, was jetzt geschah, auf unfaßbare Weise wirklich und unwirklich zugleich sein würde.

»Ist außer mir jemand hier?« fragte Cliff erneut  und hörte seine Worte nicht, und er zweifelte plötzlich sogar daran, daß er sie überhaupt ausgesprochen hatte. Aber gedacht hatte er sie zweifellos  und er hatte auch die Absicht gehabt, sie auszusprechen.

Aus einem unerklärlichen Antrieb heraus wollte Cliff seinen Becher an die Lippen setzen und den eiskalten Calvados trinken. Vielleicht, um Mut zu demonstrieren.

Es mißlang kläglich, und Cliff merkte, wie sein Mut der Verzweiflung wich, denn er hatte sich nicht bewegt, obwohl sein Gehirn die entsprechenden Befehle an Muskeln und Sehnen gedacht hatte.

Was bin ich? dachte er.

Darauf gab es keine Antwort, denn er konnte weder sehen noch etwas ertasten.

Bin ich auf das immaterielle Bewußtsein reduziert? fragte er sich.

Es wurde heller.

Irgendwo in unbekannter Entfernung glommen Lichtpunkte auf, strahlten heller und heller. Aber bald erkannte Cliff, daß die Helligkeit nicht bis zu ihm reichte, obwohl das eigentlich absurd war, denn wie hätte er die Lichtpunkte sehen wollen, wenn das Licht seine Augen nicht traf.

Ich habe keine Augen im körperlichen Sinne!

Die Lichtpunkte wurden farbig, dann begannen sie sich zu drehen.

Der Hylathier sagte, wir sollten uns nicht nervös machen lassen! Es war ein Gedanke, der Cliff tröstete und ihm zugleich wieder Vertrauen zu den Maßnahmen des rätselhaften Wesens einflößte.

Die Lichtpunkte drehten sich schneller und schneller, bis sie eine vielfarbig leuchtende Sphäre bildeten, in deren Mittelpunkt sich Cliff fühlte.

Als eine unwirkliche Melodie aufklang, dachte Cliff ironisch, daß es logisch war, wenn innerhalb einer Sphäre Sphärenmusik zu hören war, denn als solche empfand er sie.

Die Töne überschwemmten ihn förmlich. Cliff hatte das Gefühl, als drehte sich die Sphäre rasend und bewegte sich dabei durch etwas hindurch, an dem sie sich rieb.

Die unsichtbare Barriere! durchfuhr es ihn. Der Hylathier holt uns durch die unsichtbare Barriere zu sich!

Plötzlich zuckten grelle Blitze durch die Sphäre. Seltsamerweise blendeten sie Cliff nicht.

Im nächsten Moment hatte er das Gefühl, als schwankte die Sphäre unter dem Anprall unbekannter Gewalten, als würde sie durch ein Labyrinth geschleudert, daß ihn  beziehungsweise das, als das er existierte  vernichten würde, sobald es ihn erreichte. Die Sphärenmusik verwandelte sich in disharmonisches Kreischen.

Es wurde lauter, weckte alle schlummernden Urängste in Cliff. Die Sphäre pulsierte, wurde von Entladungen durchtobt und schien explodieren zu wollen.

Als sie dann wirklich explodierte, sandte Cliffs Gehirn den Befehl an den Körper aus, sich zusammenzukrümmen. Cliff schrie lautlos, als er das Gefühl hatte, sein Bewußtsein würde verzischen wie ein Wassertropfen auf einer glühenden Herdplatte.

Dann war nichts mehr ...
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»Cliff Allistair McLane, Arlene N'Mayogaa, Helga Legrelle, Hasso Sigbjörnson, Atan Shubashi, Mario de Monti, Brian Hackler!«

Wie aus unendlich weiter Ferne prallte der Klang der Worte an ein verschlossenes Tor. Jedesmal wurde der Anprall heftiger, bis er ausreichte, das Tor zu erschüttern und die Vibrationen in das zu übertragen, was dahinter in Agonie lag.

Gelähmtes Bewußtsein ...

Aber nicht ganz gelähmt, denn als Cliff wieder denken konnte, erinnerte er sich daran, daß er den Ruf viele Male gehört hatte  zuerst so schwach, daß er nur ein unverständlicher, zitternder Ton gewesen war, dann als hallende Klänge und schließlich immer lauter und verständlicher.

Doch da war die Erinnerung an eine Explosion und an ein Gefühl des Verglühens oder Verdampfens, vor dem Cliffs Bewußtsein sich fürchtete. Darum weigerte es sich, seine Abkapselung gegen die Umwelt aufzugeben und Eindrücke von draußen an sich heranzulassen.

Bis Cliffs Willenskraft wieder genügend erstarkt war, um gezielt gegen dieses In-sich-Verkrümmen anzukämpfen und es schließlich aufzuheben.

Er öffnete die Augen.

Vor ihm schimmerte die Zentrale Bildplatte, waren die Kontrollen, Hebel und Sensoren der Raumsteuerung zu erkennen. Dahinter sah er den Astrogator in seinem Sessel sitzen, die Augen geschlossen, aber mit krampfhaft zuckenden Händen. Und genau das gleiche Bild bot Arlene N'Mayogaa in ihrem Sessel.

Der Leitstand ist unversehrt! dachte Cliff erleichtert. Und die Freunde und ich scheinen ebenfalls unversehrt zu sein!

»Arlene!« Diesmal hörte er sich. Er lachte.

Arlene öffnete die Augen, blickte mit ihren Augen starr geradeaus. In ihrem Gesicht zuckte es.

»Commander McLane, du bist wach!« Das war die quengelnd-vorwurfsvolle Stimme von Argus  und sie kam aus den Lautsprechern der Funkanlage. »Was ist das für eine Dienstauffassung für den Leiter dieser Expedition?«

Cliff hob die Hände, sah sie sich an und bewegte die Finger. Als er den Trinkbecher vermißte, beugte er sich vor und sah ihn zwischen seinen Füßen auf dem Boden liegen.

»Typisch!« nörgelte Argus. »Der erste klare Gedanke gilt dem Klaren!«

Cliff blickte zu dem Monitor seiner Funkstelle, auf die die Verbindung noch immer geschaltet war. Er sah das Abbild des Kuppelkopfs von Argus.

»Vorlaute Datenbüchse!« sagte er, aber es klang nicht verärgert, sondern zu seiner eigenen Verwunderung fast zärtlich.

»Cliff!« rief Arlene leise. »Cliff, wir leben noch! Und ich dachte schon ...«

»Das dachten wir wahrscheinlich alle«, ertönte die tiefe Stimme von Hasso Sigbjörnson.

»Was sollen wir gedacht haben, Herr Ingenieur?« sagte mit betonter Kühle die Stimme Brian Hacklers.

»Daß wir den Schirm zugemacht hätten, Hackler«, erklärte Mario de Monti.

»Den Schirm zugemacht?« fragte Hackler irritiert. »Meinen Sie unseren Schutzschirm, Kybernetiker de Monti?«

Plötzlich klang Gelächter auf, dann redeten die Raumfahrer im Leitstand der zehnten ORION durcheinander. Jeder wollte wissen, welche Erlebnisse die anderen gehabt hatten. Es stellte sich heraus, daß es im wesentlichen die gleichen gewesen waren.

Und daß sie alle durch das lähmende Feuer der Todesangst gegangen waren.

»Ich denke, wir befanden uns alle in einer seltsamen Art von entkörperlichtem Zustand«, sagte Cliff McLane. »Seltsam deshalb, weil wir weiterhin denken und fühlen konnten. Aber vergessen wir das für eine Weile und versuchen wir, herauszubekommen, wo wir uns jetzt befinden. Auf dem Planeten des Hylathiers jedenfalls nicht, sondern im freien Raum zwischen den Sternen. Atan!«

»Es wird eine Weile dauern, bis die Hyperortung wieder einwandfrei funktioniert, Cliff«, sagte der Astrogator. »Die Instrumente sind nachhaltig gestört.«

»Defekte?« fragte Cliff. »Defekte offenbar nicht«, meinte Atan Shubashi. »Nur Funktionsstörungen durch starke äußere Einflüsse.«

»Das gilt auch für den Hyperfunk«, stellte Helga Legrelle fest. »Zum Glück genügt für die Simultanverbindung der Normalfunk, da die Schiffe dicht beisammen stehen.«

»Wir wollen es hoffen, daß sie noch alle beisammen sind«, sagte McLane. »Ich rufe die Kommandanten aller Expeditionsschiffe und bitte um Berichte über die Lage!«

Er atmete auf, als die Berichte in kurzen Abständen eintrafen. Alle Schiffe waren unversehrt  bis auf die Funktionsstörungen aller Geräte, die mit Hyperenergie arbeiteten. Und vor allem, auch die Besatzungen waren in Ordnung  jedenfalls körperlich.

Sekunden später rief Atan Shubashi:

»Die Hypertaster funktionieren wieder, Freunde! Ich orte den Planeten des Hylathiers! Es gibt keine Zweifel, daß er es ist  und er ist nur eine halbe Lichtstunde von uns entfernt!«

»Dann hätten wir ihn schon vorher sehen müssen«, meinte Helga Legrelle. »Übrigens funktioniert auch der Hyperfunk wieder.«

»Es gibt andere Fragen, über die wir uns die Köpfe zerbrechen können«, meinte Cliff. »Argus, hast du Verbindung zum Hylathier?«

»Er meldet sich nicht, Commander«, antwortete der Datenroboter. »Aber warum sollte er auch, wo wir seine Burg doch sehen können.«

»Da hast du nicht ganz falsch gesprochen, Dateneimer«, meinte Cliff lächelnd. »McLane an andere Schiffe! Die ORION fliegt den Planeten des Hylathiers an und landet auf ihm. Danach versuchen wir, mit dem Hylathier ins Gespräch zu kommen. Alle anderen Schiffe nehmen geringe Fahrt auf und gehen im Verband in eine Kreisbahn um den Planeten der stahlblau leuchtenden Sonne, Höhe dreitausend Kilometer!«



*



»Die Burg des Ritters ist in undurchdringliche Schleier gehüllt  bis auf einen kreisrunden Fleck von etwa hundert Kilometern Durchmesser«, sagte Atan Shubashi.

»Warum nennt ihr den Planeten eine Burg?« fragte Brian Hackler.

»Weil der selige Ishvar diesen Begriff verwendete«, erklärte Atan. »Er wird seine Gründe dafür gehabt haben, auch wenn es uns nicht gegeben war, sie zu durchschauen. Aber unser Verständnis von den Institutionen der Föderation der Inselstaaten kratzt sozusagen nur an der Oberfläche herum, vermag aber nicht in die Tiefe zu dringen. Wir sind zu weit von dem Entwicklungsstand entfernt, den die Mitglieder jener Föderation einst erreicht hatten.«

»Aber unsere Zivilisation lebt, während die Zivilisationen der Föderation untergingen«, wandte der Major ein.

»Unsere Zivilisation lebt, weil es sie zur Zeit des Kosmischen Infernos noch nicht gab«, sagte Cliff McLane ernst. »Aber sie ist verwundbarer, als die alten Zivilisationen es waren. Bedenken Sie, daß die Invasion der Grappos unsere Zivilisation mühelos überrannte, während die Föderation anscheinend ohne große Mühe damals sämtliche Grappo-Völker hinter Dunkelfeldbarrieren verbannte  und das sicherlich mit nicht mehr Aufwand, den uns ein Wimpernzucken kostet.«

Er steuerte die ORION X so, daß ihre Landung auf jenem hundert Kilometer durchmessenden Flecken erfolgen würde, der die Oberfläche des Planeten zeigte  eine graubraune Wüste aus Felsen und Sand.

»Ich bin gespannt darauf, wie wir diesmal empfangen werden«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Wenn ich an das Abschiedsfest denke, das der Hylathier damals zu unseren Ehren gab, läuft mir das Wasser im Munde zusammen.«

»Vorerst ist nichts von einer Oase oder einem Festzelt zu entdecken«, warf Atan Shubashi ein.

»Auch nichts von einer Klinik für Psychiatrie oder so?« fragte Mario de Monti. »Immerhin hält der Hylathier uns für schizophren.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, daß seine entsprechende Bemerkung ernstgemeint war«, sagte Arlene N'Mayogaa. »Immerhin wissen wir aus Erfahrung, daß der Hylathier über einen ausgeprägten Humor verfügt.«

Cliff aktivierte den Schutzschirm des Schiffes, als es in die oberen Ausläufer der Atmosphäre tauchte. Er fragte sich, ob der Empfang diesmal dem damaligen überhaupt gleichen würde. Zwar hegte er keinerlei Befürchtungen, denn er hielt den Hylathier für viel zu tolerant, als daß er mißgestimmt reagieren könnte, aber diesmal war kein Ishvar dabei  und Cliff zweifelte nicht daran, daß ihr erster Empfang weitgehend durch die Anwesenheit Ishvars bestimmt worden war.

»Ich warte auf die ersten Dampfwolken«, meinte Mario de Monti. Der Kybernetiker und Feuerleitoffizier der ORION hatte die rechte Hand neben der Fernsteuerung des kleinen beweglich eingebauten Strahlgeschützes liegen. Nach dem Start damals hatte er damit auf einige der vom Planeten ausgestoßenen Dampfwolken geschossen  und die Reaktion des Hylathiers darauf war Heiterkeit gewesen. Sie alle, die dabei gewesen waren, hatten diese Heiterkeit, ein lautloses, bebendes Lachen, in ihren Gehirnen gespürt.

»Diesmal scheint er weniger gut aufgelegt zu sein, Mario«, meinte Helga Legrelle.

Mario zuckte die Schultern.

»Geben wir uns also mit dem Empfang zufrieden, der uns geboten wird, Freunde!«

»Kommt die Ortung wirklich nicht durch die Schleier, die die übrige Oberfläche des Planeten verhüllen?« wandte sich Cliff McLane an den Astrogator, während er die letzte Phase der Landung einleitete.

»Nichts zu machen«, antwortete Atan. »Der Planet verhüllt sein Haupt.«

Leicht wie eine Feder sank das Schiff die letzten paar hundert Meter hinab. Cliff McLane fuhr die Teleskopstütze aus und brachte die ORION X zum Stillstand. Nacheinander schaltete er alle nicht mehr benötigten Maschinen ab.

Es wurde still.

Die ORION stand in einer Wüste aus abgeschliffenem Fels, dessen flache Vertiefungen mit graubraunem Sand gefüllt waren. Die stahlblau leuchtende Sonne stand dicht über einem Horizont. Wenige Minuten später wußten die Raumfahrer, daß es der westliche Horizont war, denn da war die Sonne merklich tiefer gesunken.

»Gehen wir nach draußen?« fragte Arlene.

»Da der Hylathier nicht zu uns kommt, werden wir zu ihm gehen«, erwiderte Cliff.

»Raumanzüge?« fragte Helga.

»Raumanzüge und Flugaggregate«, antwortete der Commander. »Vorsicht ist immer noch besser als Vertrauen. Wer weiß, ob sich inzwischen nicht etwas verändert hat. Schließlich gehört auch die Welt des Hylathiers zu den vielen Relikten eines versunkenen Zeitalters, die nicht mehr gebraucht werden. Beeilen wir uns! Ich habe ein seltsames Gefühl, so, als müßten wir uns sputen, dem Hylathier unsere Aufwartung zu machen. Es kribbelt mir in den Fingerspitzen.«

Sie streiften ihre Raumanzüge über die Bordkombinationen, schnallten sich die Flugaggregate auf die Rücken, ließen aber die kugelförmigen transparenten Helme offen.

»Eine Errungenschaft mehr haben wir im Vergleich zum ersten Besuch«, meinte Mario, als sie den Lift am Boden der Teleskopsäule verließen. »Wir können fliegen.«

»Aber wohin sollen wir fliegen?« fragte Atan Shubashi und sah sich suchend um.

Die Sonne versank endgültig. Es wurde dunkel. Erst nach einiger Zeit, als die Augen der Menschen sich auf das schwache Leuchten des Sternenhimmels umgestellt hatten, sahen sie ihre Umgebung wieder, wenn auch nur im Umkreis von einigen zehn Metern.

»Nicht gerade der freundlichste Empfang«, meinte Helga. »Damals schickte der Hylathier uns wenigstens einen Roboter, der uns zur Oase führte.«

»Was ist das?« schrie Hackler plötzlich und riß seine HM 4 aus dem Beinholster.

Die anderen Raumfahrer sahen es auch. Schlieren lagen plötzlich in der umgebenden Luft. Die Sterne und die weitere Umgebung verschwanden dahinter.

Und im nächsten Moment, als die Schlieren sich wieder auflösten, fanden die Menschen sich auf einer Art Kanzel, die aus der Wandung eines gigantischen Hohlraums vorsprang.

Und in der riesigen Höhle mit Wänden aus Stahl lag in buntem Licht der Hylathier  ein Wesen mit einer Körpermasse von mindestens zwei Dutzend ausgewachsenen Blauwalen, von entfernt krakenähnlicher Form und mit zahllosen tentakelähnlichen Fortsätzen, die sich nach allen Richtungen erstreckten und in Löchern der Höhlenwandung verschwanden.

Brian Hackler sog geräuschvoll die Luft ein. Er sah den Hylathier zum erstenmal.

»Das war die zeitsparende Methode«, sagte Mario de Monti. »Anders als beim ersten Besuch.«

»Hallo!« rief Cliff  und es war offenkundig, daß seine Worte dem Hylathier galten. »Wir danken dir, daß du uns zu dir geholt hast. Es ist schön, dich wiederzusehen. Auf welche Art und Weise verständigen wir uns diesmal, da kein vermittelnder Ishvar anwesend ist?«

Ein Summen ertönte.

Von der Höhlendecke senkte sich ein funkelndes Gebilde herab. Es bestand aus zahlreichen miteinander verbundenen stählernen Röhren, die ein Bündel von etwa zwanzig Metern Höhe und fünfzehn Metern Dicke bildeten.

Als sich das Bündel noch fünf Meter über den Raumfahrern und etwa zehn Meter vor ihnen befand, summte und pfiff es schrill daraus, dann mäßigten sich die Töne, und plötzlich dröhnten verständliche Worte in Unilingua daraus hervor.

»Ich rechnete damit, daß Wesen eurer Art mich wieder einmal besuchen würden«, verstanden die Raumfahrer. »Allerdings nicht zu einem so frühen Zeitpunkt. Was verspricht sich eure Zivilisation davon, erneut Kontakt mit einem Relikt der Vorläufer-Zivilisationen aufzunehmen, wenn sie ihre Möglichkeit nicht dahingehend erweitert hat, daß sie effektiven Nutzen aus dem Kontakt zieht?«

»Ich verstehe nicht«, sagte Atan Shubashi.

»Ihr seid nicht in der Lage, den Weg zu mir allein zu finden«, erklärte der Hylathier über seinen monströsen Translator. »Geschweige denn, die Transitbahnhöfe ohne meine Hilfe zu benutzen. Unter diesen Umständen wäre es sinnlos, es überhaupt zu tun, denn es brächte euch nicht einmal neue Erkenntnisse. Im Gegenteil, es könnte eurer Zivilisation schaden.«

»Die Kontakte mit den Hinterlassenschaften der Urmächte haben unserer Zivilisation schon genug geschadet«, erklärte Cliff. »Unsere Heimatwelt wurde von Invasionen heimgesucht und von Krisen und Katastrophen förmlich geschüttelt. Bisher wurden wir allein mit allen Schwierigkeiten fertig, aber diesmal droht uns eine Invasion des Rudraja aus ferner Vergangenheit, aus einer Zeit also, als das Rudraja noch mächtig war. Wir Menschen hätten einer solchen Invasion nichts entgegenzusetzen.«

»Wir brauchen Hilfe«, ergänzte Arlene.

»Ihr Menschen braucht medizinische Hilfe«, erwiderte der Hylathier. »Jede materielle Hilfe würde euch nur in neue Schwierigkeiten stürzen. Ich erinnere daran, daß das Rudraja eure Zivilisation nur deshalb bedrohen kann, weil einige von euch mit der Hilfe einer Hinterlassenschaft des Varunja ein Zeittor schufen. Ihr habt also, wenn euch geholfen wurde, nur stets neue Schwierigkeiten auf euch geladen, weil ihr die Hilfe falsch gebrauchtet.«

»Das liegt an der Undiszipliniertheit der ORION-Bande!« schimpfte Brian Hackler.

»Es liegt am oberflächlichen Teilwissen eurer Zivilisation«, entgegnete der Hylathier. »Nur dem umsichtigen Handeln der Menschen des Raumfahrzeugs ORION ist es zu verdanken, daß eure Zivilisation nicht unterging.«

»Und die Menschen des Raumschiffs ORION stehen vor dir, Hylathier!« sagte Hasso Sigbjörnson.

»Das ist auch der einzige Grund, weshalb ich eine Ausnahme machen und euch noch einmal helfen werde«, erklärte der Hylathier. »Später werdet ihr euch selbst helfen müssen, denn wer nicht in der Lage ist, ohne fremde Hilfe die alten Transitbahnhöfe zu benutzen, der hat dort nichts zu suchen. Wie ihr wißt, ist der Weg von hier zur Heimstatt des Goldenen Eies blockiert. Ihr könnt also nur bis nach STERNENSTADT kommen und müßt dort allein weitersehen.«

»Es genügt uns, wenn wir STERNENSTADT erreichen«, sagte Cliff McLane.

»Dennoch würden wir gern wissen, was die Heimstatt des Goldenen Eies ist«, sagte Helga Legrelle.

»Ihr wärt nicht in der Lage, die betreffenden abstrakten Informationen zu verstehen«, erklärte der Hylathier. »Wesen eurer Entwicklungsstufe brauchen die praktische Erfahrung, um eine geringe Möglichkeit des Verstehens zu haben. Geht nach STERNENSTADT! Die Transitdaten besitzt ihr noch?«

»Ja«, versicherte Mario de Monti.

»Diese Behauptung war leichtfertig, denn ich mußte eben feststellen, daß keine Korrektur erfolgte«, teilte der Hylathier mit. »Es kommt für das Passieren des Transitbahnhofs auf äußerste Genauigkeit an, wenn das betreffende Fahrzeug nicht zerrissen werden soll. Die Korrektur wurde soeben durchgeführt, desgleichen die psychomedizinische Behandlung.«

»Danke, mein Freund!« rief Cliff impulsiv.

»Ich bin niemandes Freund«, erwiderte der Hylathier. »Freundschaft wäre als Motiv, euch zu helfen, völlig unzureichend und vielleicht sogar gegenteilig wirksam. Macht euch darauf gefaßt, daß euch in STERNENSTADT nicht unmittelbar geholfen wird und daß von euch selbst etwas verlangt werden wird.

Noch etwas! Wenn ihr euch gleich in eurem Schiff wiederfindet, wird dort der Kyrrhan auf euch warten. Er kann euch eine wertvolle Hilfe sein.«

»Wer ist der Kyrrhan?« fragte Brian Hackler. »Willst du sagen, er hätte die ORION X ohne Erlaubnis ihres Kommandanten betreten? Das wäre gegen die Vorschriften.«

In den Gehirnen der Menschen brandete Gelächter auf, dann bildeten sich um sie die bekannten Schlieren  und die nähere Umgebung verschwamm vor ihren Augen ...
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Sie standen wieder im Leitstand der zehnten ORION, aber vorerst war keiner von ihnen fähig, etwas zu sagen. Zu seltsam war der Anblick des Wesens, das vor der Frontwand des Bordcomputers stand und den Menschen entgegensah.

Es war nur etwa einen Meter groß, sah aus, wie sich Menschen einen Gnom vorstellen und hatte den Gesichtsausdruck eines Idioten. Seine Kleidung bestand aus Overall, langer Hemdjacke, schwarzer Kunststoff- oder Lederschürze, schwarzen Stiefeln und rotbrauner, hoher Zipfelmütze. An einem Haken hing eine zylindrische Metallampe mit festem Standfuß am breiten, roten Gürtel.

»Meine Güte!« brachte Helga Legrelle schließlich hervor.

»Ich bin der Kyrrhan«, sagte das Wesen in einwandfreiem Unilingua.

»Er sieht aus wie einer der Zwerge aus der irdischen Sagenwelt«, flüsterte Mario dem Commander zu.

»Das ist billigste Schau«, meinte Brian Hackler.

Cliff Allistair McLane schüttelte den Kopf.

»Das hätte der Hylathier nicht nötig gehabt«, erklärte er leise.

Laut sagte er:

»Willkommen, an Bord, Kyrrhan! Du weißt, wer wir sind?«

»Denke schon!« gab der Kyrrhan zurück. »Der Hylathier hat mich informiert. Ich habe riesigen Hunger.«

Nach einem Augenblick der Verblüffung lachte die Crew, und Arlene meinte belustigt:

»Ein Zwerg mit riesigem Hunger! Welch ein Kontrast! Aber das Wühlen nach Edelsteinen macht hungrig.«

»Ich wühle nicht nach Edelsteinen, Frau N'Mayogaa«, gab der Kyrrhan humorlos zurück. »Ich soll euch helfen, nach STERNENSTADT zu kommen. Da ist der Wunsch nach Verpflegung wohl nicht absurd.«

»Ich werde ihm eine kräftige Suppe kochen«, erklärte Helga Legrelle. »Und für uns auch. Wir haben lange nichts gegessen, und die Gastfreundschaft des Hylathiers beschränkte sich diesmal leider auf Worte.«

»Ich helfe dir«, sagte Hasso Sigbjörnson und verließ mit der Funkerin den Leitstand.

»Setze dich, Kyrrhan!« sagte Cliff und deutete auf einen Reservesessel.

Danach aktivierte er die Simultanverbindung und unterrichtete die Besatzungen der anderen Schiffe über den Ausgang der Mission auf der Welt des Hylathiers.

»Wir legen eine Stunde Pause ein«, erklärte er anschließend. »Danach brechen wir auf. Die Steuerung aller Schiffe erfolgt simultan von der ORION aus.«

Nach wenigen Minuten servierten Helga und Hasso eine kräftige Gemüsesuppe, die aus konzentrierter Flottenverpflegung hergestellt worden war und zweifellos nicht nur sättigte, sondern auch dem Körper alle benötigten Stoffe einschließlich Vitaminen und Spurenelementen zuführte.

Der Kyrrhan aß schmatzend und unglaublich schnell. Bevor einer der Raumfahrer einen Nachschlag nehmen konnte, hatte er fünfmal nachgenommen und dazu acht Scheiben Brot gegessen.

»Ich möchte wissen, wo er das alles hinstopft«, flüsterte Atan dem Bordkybernetiker zu.

»Wahrscheinlich besteht er zu fünfzig Prozent aus Magen«, erwiderte Mario grinsend. »Mal sehen, ob er auch so trinkt, wie er ißt.«

Der Kybernetiker goß einen Trinkbecher voll Calvados und reichte ihn dem Kyrrhan.

Das zwergenhafte, ansonsten äußerlich humanoide Lebewesen nahm das Glas aus Marios Hand entgegen, drehte es zwischen seinen dunklen, knotigen Fingern und kippte anschließend den Inhalt, ohne eine Miene zu verziehen, hinunter.

»Schade um den Apfelschnaps«, meinte Mario zu Cliff. »Der Bursche hat nicht einmal gezeigt, ob das Getränk ihm geschmeckt hat.«

Das Gesicht des Kyrrhans wandte sich vom Kochgeschirr ab und dem Kybernetiker zu. Ausdruckslos musterten die Augen Mario, während das Gesicht Suppe und Brot mampfte. Dann senkte sich der Kopf wieder auf das Kochgeschirr herab.

Niemand wagte einen Nachschlag zu nehmen, damit der Hunger des wichtigen Gastes auch wirklich gestillt werden konnte. Der Kyrrhan allerdings stopfte weiterhin mit unverminderter Geschwindigkeit Brot und Suppe in sich hinein. Helga überlegte bereits, ob sie noch einen Topf Suppe kochen sollte, da beendete der Kyrrhan abrupt seine Mahlzeit, wischte sich mit dem Ärmel über den Mund, stand auf und hakte die Lampe von seinem Gürtel.

Er hob die Lampe, aus der plötzlich fahles, grünes Licht drang, starrte sie einige Minuten lang an und wandte sich dann an Cliff.

»Es wird Zeit, McLane!« krächzte er.

»Meinst du, wir müßten sofort starten, Kyrrhan?« fragte Cliff, seinen Ärger über den anmaßenden Ton des Kyrrhans unterdrückend.

»Wenn ich euch helfen soll, müßt ihr tun, was ich sage«, erklärte der Zwerg.

»Am liebsten würde ich ihn kräftig in den Hintern treten!« flüsterte Atan erbost. »Er ist mir so unsympathisch wie Hackler.«

»Was ist mit mir?« fragte Brian Hackler.

»So gut wie nichts«, erwiderte der Astrogator.

Cliff McLane widerstand der Versuchung, dem Kyrrhan eine passende Antwort zu geben und setzte sich vor seine Kontrollen.

»McLane an Expeditionsflotte. Start in zwei Minuten! Achten Sie darauf, daß die Simultansteuerungsimpulse von der ORION nicht verfälscht werden! Ende, McLane.«

Er ließ die ORION X abheben und jagte den Diskus in steilem Winkel aus der Atmosphäre des Planeten hinaus, der weiterhin größtenteils von Wolken verhüllt wurde.

Mario de Monti wartete vergebens darauf, daß der Hylathier zum Abschied Dampf aus den zahllosen Krateröffnungen des Planeten blies und daß er darauf mit dem Geschütz reagieren konnte. Doch der Ritter der Sieben Schlösser schien keinen Wert auf einen freundschaftlichen Abschied zu legen. Oder er hatte eigene Sorgen.

Innerhalb von zwei Minuten hatte die ORION X zur Expeditionsflotte aufgeschlossen und sich vor sie gesetzt. Mario de Monti aktivierte die im Autopilotsektor des Bordcomputers gespeicherten Kursdaten, dann schaltete Cliff auf den Automaten um.

»Sage uns Bescheid, wenn eine Kursänderung nötig werden sollte, Kyrrhan!« sagte der Commander.

»Diese Methode wäre nicht perfekt«, erwiderte der Kyrrhan. »Notwendige Änderungswerte gebe ich dem Autopiloten direkt ein.«



*



Die sieben Schwarzen Löcher standen genau vor der ORION X und ihren Begleitschiffen im All. Selbstverständlich waren sie unsichtbar, aber mit Hilfe der Ortungsgeräte ließen sich die Schwerkraftkonzentrationen sehr genau lokalisieren.

»Wir steuern wiederum das mittlere Black Hole an«, erklärte Atan Shubashi. »Aber die Schwerkraftwerte stimmen nicht mit denen überein, die wir beim ersten Mal registrierten. Das Black Hole hat sich verändert.«

»Nur die Konstellation wurde verschoben«, sagte der Kyrrhan.

»Wie meinst du das?« fragte Cliff McLane. Aber der Kyrrhan reagierte nicht darauf.

»Ich könnte mir vorstellen, daß die Konstellation der sieben schwarzen Löcher immer wieder verändert wird, um den Fallencharakter aufrecht zu erhalten«, sagte Mario de Monti. »Das heißt, daß jedes Black Hole in gewissen Abständen das mittlere und damit der echte Transitpunkt wird.«

»Wie lange noch?« fragte Cliff und meinte die Zeit bis zum Eintritt in den Hyperraum.

»Achteinhalb Minuten, siebzehn Sekunden ...«, rief Mario de Monti. »Nein, die Anzeigen zeigen plötzlich achteinhalb Minuten und vierunddreißig Sekunden an!«

Er starrte zum Kyrrhan hinüber, der mit ausdruckslosem Gesicht in seine Lampe blickte, dann wechselte Mario einen Blick mit McLane und zuckte die Schultern.

Eine halbe Minute vor dem Übergang zum Hyperspace aktivierte der Commander den Schutzschirm. Schweigend und von schier unerträglicher Spannung erfüllt, fixierte er den kreisrunden schwarzen Fleck vor dem Schiff, der sich bei dieser geringen Entfernung durch sein absolutes Fehlen von Strahlung auch optisch von der Umgebung abhob.

Dann erloschen die optischen Wahrnehmungen und machten dem nichtoptischen Graueffekt des Hyperraums Platz. Plötzlich schien sich der Hyperraum vor der ORION X rasend schnell zu drehen und mit zahllosen schwarzen Pünktchen zu füllen.

Der hypnotische Effekt, der davon ausging, zog alle Raumfahrer in der ORION und in den Begleitschiffen in seinen Bann. Jeder Raumfahrer wußte, daß eine Grenze überschritten war, hinter der es ihnen und den Maschinen ihrer Schiffe unmöglich geworden war, in den Verlauf des Manövers einzugreifen. Keine von Menschen erzeugten Energien hätten etwas gegen die Saugwirkung ausrichten können, der nichts weiter war als ein gravitationsneutraler Schlauch mitten durch Kräfte, die im Bruchteil einer Sekunde Sonnen und Planeten hätten zerfetzen können.

Für die Besatzungen der neunzehn Raumschiffe verschmolzen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu einem einzigen Pool, aus dem sich unterschiedliche reale Erlebnisse schöpfen ließen. Es gab nichts oder noch nichts, was die Menschen dagegen tun konnten. Andererseits waren diese Zeitanomalien nicht gefährlich, bisher jedenfalls nicht. Niemand wagte sich vorzustellen, wie eine Anomalie sich auswirken würde, bei der jemand seinen in der Zukunft liegenden Tod als Gegenwart erleben würde.

Und dann war auch das vorbei.

Hinter den neunzehn Schiffen schloß sich der unsichtbare Schwerkraftschlund, der sie aus dem gravitationsneutralen Schlauch gesaugt und in die Ankunftshalle des Zielbahnhofs geschleudert hatte.

Es war kein Bahnhof aus der Erfahrungswelt von Menschen, sondern eine zwar unsichtbare, aber dennoch sehr wirksame Energieballung künstlicher Art, die Unfälle verhindern und den Übertritt in das »Umland« des Zielbahnhofs ermöglichen sollte. Einst mußten hier täglich Tausende von Raumfahrzeugen durchgeschleust worden sein  Fahrzeuge aus vielen weit voneinander entfernt liegenden Teilen der legendären Föderation jener Staatengebilde, die identisch mit kollektiv verwalteten Galaxien gewesen waren.

Die Menschen in ihren Raumschiffen vermochten das höchstens zu ahnen, denn sie konnten mit dem, was die Ortungen anzeigten, nichts anfangen. Außerdem blieben sie nur für kurze Zeit materiell, dann wurden sie umgewandelt und als Energieimpulse abgestrahlt ...

Um an einem anderen Ort rematerialisiert zu werden ...



*



Cliff McLane hatte das Gefühl, als drehte sich das Universum rasend schnell um ihn. Vor seinen Augen flimmerte es. Er krallte die Finger in die Armlehnen seines Sessels, um nicht herauskatapultiert zu werden.

Aber seine bangen Erwartungen erfüllten sich nicht. Allmählich ließ das Rotationsgefühl nach, und auch das Flimmern vor den Augen hörte auf.

Zuerst sah der Commander die Inneneinrichtung des Leitstands und seine mehr oder weniger benommen umherblickenden Freunde sowie den unbeweglich neben ihm stehenden Kyrrhan.

Dann entdeckte er auf der Zentralen Bildplatte etwas, das sein Herz höherschlagen ließ.

»Die Goldene Ebene!« rief er triumphierend. »Wir sind in STERNENSTADT, ohne wie damals in die Falle geraten zu sein, die uns unseres Schiffes beraubte!«

Fasziniert musterte er auf der Zentralen Bildplatte und auf den anderen Bildschirmen der Außenbeobachtung die dicht an dicht über einer kreisrunden goldfarbenen Ebene schwebenden Expeditionsschiffe. Die Ebene wurde von haarfeinen schwarzen Fugen in zahlreiche schmale, dreieckige Segmente aufgeteilt und endete vor einer sie umschließenden Wand unterschiedlich geformter vielfarbiger Nebelgebilde. Darüber spannte sich ein heller Himmel, ohne daß an ihm eine Sonne oder ferne Sterne zu sehen gewesen wären.

Was auch nicht möglich war, wie Cliff wußte, denn die zu STERNENSTADT gehörende Goldene Ebene befand sich wie STERNENSTADT innerhalb eines Hyperraums  in einer Enklave, in der normalenergetische Bedingungen herrschten.

»Wenn ich mich recht erinnere, wollte Han Tsu-Gol uns bei unserem ersten Besuch die Möglichkeit schmackhaft machen, zu Fuß nach Hause zu gehen«, sagte Mario de Monti.

»Sie müssen ihn falsch verstanden haben«, meinte Brian Hackler. »Han Tsu-Gol würde niemals einen unrealistischen Vorschlag machen.«

»Was mir beweist, daß Sie Han nicht kennen«, bemerkte Helga Legrelle. »Cliff, ich denke, du solltest, anstatt verträumt auf die goldschimmernden Segmente zu starren, die anderen Schiffe anrufen und den Besatzungen mitteilen, daß wir am Ziel sind.«

Cliff nickte, aktivierte die Simultanverbindung und sagte:

»Hier spricht wieder McLane! Wir sind in STERNENSTADT angekommen  und zwar ohne die teilweise erschreckenden Begleiterscheinungen, die uns beim ersten Besuch überfielen. Alle Schiffe bleiben vorläufig da, wo sie sind. Die ORION-Crew wird gemeinsam mit dem Kyrrhan über die im Nebel verborgene Verteilerplattform gehen, um Kontakt mit Prinzessin Llalyma aufzunehmen.

Das ist nicht so schwierig, wie die Ausmaße von STERNENSTADT vielleicht befürchten ließen: Durchmesser der kugelförmigen Ansammlung verschiedenster Elemente der Stadt drei Lichtjahre, Volumen der Elemente beziehungsweise Konstruktionen zwischen neunzigtausend und hundertachtzigtausend Kubikkilometern, Abstände zwischen den im freien Raum verankerten Konstruktionen von fünfhunderttausend Kilometern bis zu zweieinhalb Lichtwochen.

Der Verkehr zwischen den Konstruktionen findet üblicherweise nicht mit Raumfahrzeugen, sondern über Verteilerplattformen statt, die in der Art von Transmittern arbeiten. Über dieses Transportsystem werden wir versuchen, den Aufenthaltsort von Prinzessin Llalyma festzustellen. Ich betone ausdrücklich, daß uns in STERNENSTADT keine Gefahr droht. Seien Sie also nicht beunruhigt, wenn wir länger als ein paar Stunden ausbleiben. Es kann unter Umständen Tage dauern, bis wir zurückkehren.«

Er unterbrach die Verbindung wieder und sagte:

»Wir ziehen die schweren Raumanzüge an, plus Flugaggregate selbstverständlich, nehmen die übliche Verpflegung mit, dazu die Laser- und Gasdruckwaffen. Möchtest du etwas dazu sagen, Kyrrhan?«

»Nein«, antwortete der Kyrrhan wortkarg und hängte sein »Bergmannslicht« wieder an den Gürtel.

Die Raumfahrer rüsteten sich aus, dann fuhren sie mit dem Teleskoplift zur Goldenen Ebene hinab.

»Was haben die Nebel zu bedeuten?« erkundigte sich Brian Hackler, während sie auf die Nebelwand zugingen, gefolgt vom Kyrrhan.

Cliff McLane zuckte die Schultern.

»Wir wissen es nicht, Major. Finden Sie sich wie wir damit ab, daß STERNENSTADT für uns Menschen mehr Geheimnisse besitzt, als unsere Zivilisation in tausend Jahren entschleiern könnte.«

Sie drangen in blauschimmernden Nebel ein, der alle Geräusche dämpfte und für jeden von ihnen die anderen Raumfahrer in blasse Schemen verwandelte. Aber schon nach knapp einer Minute verließen sie den Nebel wieder. Vor ihnen, knapp zweieinhalb Kilometer entfernt, wie die Raumfahrer der ORION wußten, stieg eine gigantische, bis nach den Seiten ins Unendliche verbreiternde Freitreppe zirka fünfhundert Meter nach oben.

»Gigantomanie«, meinte Brian Hackler verächtlich.

»Symbolismus«, korrigierte ihn Hasso Sigbjörnson. »Wahrscheinlich.«

»Warten Sie, bis wir oben sind, Hackler«, sagte Cliff. »Eigentlich müßten wir schon von hier aus die Reflexionen sehen, die die Lichtbündel der Verteilerplattform auf den goldfarbenen Gigantkonstruktionen von STERNENSTADT erzeugen, aber anscheinend ist das diesmal ein wenig anders.«

Hackler kniff die Augen zusammen und blickte zu den intensiven Lichtblitzen, die in kurzen Intervallen von irgendwo oberhalb der Freitreppe nach wechselnden Richtungen zuckten.

»Das also ist die Verteilerplattform.«

»Eine von vielen«, sagte Atan Shubashi.

»Ich denke, wir ersparen uns den langen Fußmarsch und benutzen die Flugaggregate«, meinte Mario de Monti. »Wozu hat unsere irdische Technik inzwischen diesen Fortschritt gemacht, wenn wir ihn nicht nutzen!«

»Einverstanden«, erwiderte Cliff.

»Ich kann nicht fliegen«, protestierte der Kyrrhan.

»Wie bedauerlich!« sagte Cliff schadenfroh. »Dann wirst du eben auf Schusters Rappen reisen müssen, Knurrhahn!«

»Was?« schrie der Kyrrhan, sichtlich erbost.

Aber da hatten die Raumfahrer bereits ihre Flugaggregate aktiviert, waren gestartet und flogen mit steigender Geschwindigkeit auf die Freitreppe zu.

Helga wandte den Kopf zurück und kicherte.

»Ich gönne diesem Wurzelzwerg jeden Reinfall.«

Kurz vor der Treppe zogen die Raumfahrer steil hoch  und eine halbe Minute später landeten sie oberhalb der schneeweißen Stufen auf einem Band aus dunkelgrauem Metall, das eine langsam rotierende Plattform aus glattem, spiegelndem Material umgab. Von dieser rotierenden Plattform zuckten die Lichtblitze, die die Raumfahrer schon aus größerer Entfernung gesehen hatten, in kurzen Intervallen in wechselnde Richtungen.

Die ORION-Crew suchte mit den Augen nach den vertrauten goldfarbenen Konstruktionen, nach denen die Lichtblitze zuckten.

»Um Himmels willen!« entfuhr es Helga Legrelle. Die Funkerin schwankte. Rasch trat Mario zu ihr und hielt sie am Arm fest.

Danach starrten die Raumfahrer lange schweigend auf die nächsten Konstruktionen, die nur deshalb zu sehen waren, weil die Lichtblitze von der Verteilerplattform sie jeweils für Sekundenbruchteile hell anstrahlten.

»Mir scheint, Ihre Beschreibungen waren emotionell gefärbt, wenn nicht gar durch euphorische Stimmung verfälscht«, sagte Brian Hackler enttäuscht. »Ich sehe keine golden schimmernden Konstruktionen, sondern graue, fleckige Gebilde, an denen der Zahn der Zeit überdeutliche Spuren hinterlassen hat.«

»Das gleiche sehen wir auch«, sagte Hasso Sigbjörnson tonlos. »Aber ob Sie uns glauben oder nicht, Hackler, es ist nicht das, was wir beim ersten Besuch sahen.«

»Als wäre STERNENSTADT in weniger als einem Erdenjahr um Millionen Jahre gealtert!« sagte Mario de Monti.

»Oder als wären wir zwar am richtigen Ort, aber in der falschen Zeit«, meinte Arlene. »Diese Transitsysteme der ehemaligen Föderation scheinen nicht mehr das zu sein, was sie früher waren.«

»Es könnte auch sein, daß wir damals infolge der Falle von Llalymas Gegenspieler weit in die Vergangenheit von STERNENSTADT geworfen wurden, während wir heute nur einen räumlichen Transport erlebten«, sagte Cliff McLane.

»Dagegen spricht die Tatsache, daß STERNENKIND vor einiger Zeit ihre ›Mutter‹ in STERNENSTADT besuchte, ohne von einer Zeitverschiebung zu berichten«, sagte Atan Shubashi.

»Sie mag es für nicht erforderlich gehalten haben, über etwas zu berichten, das für sie kein Hindernis darstellte«, meinte Arlene N'Mayogaa. »Ich schlage vor, wir lassen uns zur nächsten Konstruktion befördern und suchen dort nach Hinweisen auf die Ursache des Verfalls, der offensichtlich weder die Goldene Ebene noch diese Verteilerplattform betroffen hat.«

»Einverstanden«, erwiderte Cliff. Er lächelte flüchtig, dann deutete er auf ein bestimmtes Segment der Plattform, das sich allmählich wieder den Raumfahrern näherte. »Von dort aus geht es zur nächsten Konstruktion, Freunde!«

Als das Segment heran war, sprangen sie darauf. Von der Freitreppe her ertönte ein gellender Schrei, doch da wurden sie bereits entmaterialisiert.

Im nächsten Augenblick fand die Rematerialisierung statt  aber ganz anders, als die Crew sie von STERNENSTADT in Erinnerung hatte.

Vor Schmerzen schreiend, wälzten die Raumfahrer sich auf dem Boden. Es war ein stahlgrauer Boden neben einer sich drehenden Plattform.

Stöhnend und mit blutig gebissenen Lippen rappelte Cliff sich auf, von der Sorge um Arlene getrieben. Noch glaubte er, sie befänden sich auf einer Verteilerplattform der nächsten Konstruktion. Dieser Glaube wurde erschüttert, als er vor sich, hinter dem Schleier seiner Schmerzenstränen, den Kyrrhan auftauchen sah.

»Was ist passiert, du Mißgeburt?« schrie Cliff, durch den vorangegangenen wahnsinnigen Schmerz in einer mörderischen Stimmung, in der er sich auf jeden stürzen würde, der verantwortlich für dieses grauenhafte Erlebnis war.

»Ich hatte euch noch gewarnt«, sagte der Kyrrhan mit unbeteiligter Stimme. »Die anderen Konstruktionen sind nur noch Wracks. Ihre Technik dürfte zerrüttet sein. Deshalb wurdet ihr nirgends anders materialisiert und an den Ausgangspunkt zurückgeschleudert.«

Jemand schluchzte laut.

Cliff McLane wischte sich das Wasser aus den Augen und sah sich um. Er entdeckte Arlene und Helga, die sich gegenseitig stützten und sich zusehends erholten. Daneben richteten Mario, Atan und Hasso sich langsam auf.

Nur eine Gestalt lag noch verkrümmt am Boden: Brian Hackler.

Cliff taumelte auf den Major zu, kniete neben ihm nieder und versuchte, ihn auf den Rücken zu drehen. Er schaffte es erst, als Hasso ihm zu Hilfe gekommen war.

Hackler schluchzte hemmungslos und war anscheinend nicht fähig, sich ohne Hilfe von dem Schock des grauenhaften Schmerzes zu erholen.

Cliff kramte unsicher in seiner Medo-Ausrüstung, bis er ein schmerzstillendes Injektionspflaster fand. Er riß es auf und preßte es gegen Hacklers Hals. Danach schluckte er eine Schmerzkapsel.

»Das war verdammt gemein!« schimpfte Mario de Monti. »Nachdem die Beförderung durch die Verteilerplattformen beim ersten Besuch ohne die lästigen und teilweise schmerzhaften Begleiterscheinungen gewöhnlicher Transmitter ablief, waren wir nicht darauf gefaßt, daß der Schmerz um das Tausendfache verstärkt über uns herfallen würde.«

Brian Hackler war seit einigen Sekunden still geworden. Jetzt richtete er sich halb auf und sah sich aus blutunterlaufenen Augen um.

»Die Crew des Teufels!« formulierte er undeutlich.

»Er wünscht uns zum Teufel«, meinte Hasso Sigbjörnson.

»Vorläufig können wir ihm diesen Wunsch nicht erfüllen«, sagte Cliff McLane und registrierte aufatmend, wie die Nachwirkungen des Schocks sich verloren. »Freunde, da die Verteilerplattformen unbrauchbar geworden sind, schlage ich vor, daß wir zum Schiff zurückkehren und es als Instrument unserer Suche nach Llalyma benutzen.«

»Das hätten wir gleich tun sollen«, erklärte Brian Hackler.

»Hinterher schlauer zu sein, ist das Vorrecht der Überlebenden«, sagte Cliff. »Unsere subatomaren Strukturen hätten sich ebensogut im Nirgendwo verlieren können. Also, weinen Sie nicht länger, sondern raffen Sie sich auf, Major! Das ist es schließlich, was Ihre Admiralin von ihnen erwarten dürfte.«

Er schaltete sein Flugaggregat ein.

»Soll ich wieder einmal zu Fuß gehen, während ihr eure Füße schont?« krächzte der Kyrrhan.

»Erbarmen wir uns seiner«, meinte Cliff. »Hasso!«

Der Bordingenieur trat links neben den Kyrrhan, Cliff stellte sich rechts von ihm auf, dann packten sie das rätselhafte Wesen am Gürtel und starteten. Der Rest der Crew und Hackler folgten ihnen.
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Wieder einmal legte die ORION X an einer der ehemals goldfarbenen Konstruktionen an, von denen es in der drei Lichtjahre durchmessenden Sphäre von STERNENSTADT Millionen zu geben schien.

»Auch hier überdeutliche Anzeichen von Verfall«, konstatierte Atan Shubashi bedrückt. »Wir können ungefähr beurteilen, wie haltbar das Material war, das wir beim ersten Besuch von STERNENSTADT als Baumaterial der Konstruktionen vorfanden. Darum gibt es keinen Zweifel für uns, daß der Verfall nur durch die Einwirkung sehr langer Zeiträume verursacht worden sein kann.«

»Millionen von Jahren«, meinte Mario de Monti. »Oder die Einwirkung irgendwelcher Waffen, die wir nicht kennen.«

»Und von denen wir nichts vorgefunden haben«, sagte Cliff McLane. »Wieviel Konstruktionen haben wir in mehr als achtundvierzig Stunden untersucht, Mario?«

»Vierundsechzig«, antwortete der Kybernetiker. »Dies hier ist Nummer fünfundsechzig, und ich verspreche mir gar nichts davon, auch hier die verlassenen Hohlräume zu betreten, Staub aufzuwirbeln und/oder inaktive Roboter zu besichtigen.«

»Ich auch nicht«, erwiderte der Commander. »Dennoch möchte ich diese Konstruktion nicht auslassen. Entdecken wir auch hier nichts, was uns Aufklärung über die Geschehnisse gibt oder doch wenigstens einen Anhaltspunkt, dann, schlage ich vor, sollten wir zum Mittelpunkt von STERNENSTADT fliegen.«

»Inzwischen sind wir gerade ein halbes Lichtjahr tief in die Ansammlung der Konstruktionen eingedrungen«, erklärte Hackler verdrießlich.

»Und haben durch unser Hin- und Herkreuzen insgesamt sechseinhalb Lichtjahre hinter uns gebracht«, ergänzte Mario. »Bisher konnte ich nicht feststellen, ob Sie von dieser gigantischen Anlage beeindruckt sind, Hackler.«

»Warum sollte mich ein gigantischer Schrotthaufen beeindrucken, Kybernetiker?« gab der Major zurück.

Als Mario de Monti fassungslos den Kopf schüttelte, meinte Arlene N'Mayogaa:

»Was regst du dich auf, Mario! Wir wissen doch, daß unser Paragraphenhüter keine Spur von Phantasie hat und sich demnach auch nie vorgestellt hat, was in STERNENSTADT während seiner Blütezeit los war, als Milliarden Heranwachsender aus Millionen unterschiedlichster Subkulturen der Föderation hier lebten, lernten, spielten und sich im Einfühlen in die Mentalitäten und Lebensweisen völlig verschiedener Intelligenzen und Rassen übten. Wie sehe es wohl im Kosmos aus, wenn das wahnsinnige Inferno des Krieges der beiden Urmächte diese Entwicklung nicht irreparabel beendet hätte!«

Brian Hackler blickte Arlene prüfend an, und für Sekunden wurden seine Augen nachdenklich, dann erwiderte er:

»Was hätte es für einen Sinn, über etwas nachzudenken, das nicht existiert, Frau N'Mayogaa! Wir müssen uns an die Realitäten halten  und die bestehen aus Schrott.«

Cliff erhob sich.

»Also, unterziehen wir die Realitäten wieder einmal einer genauen Musterung! Hasso, Helga und Hackler begleiten mich, alle anderen bleiben hier und beobachten. Es könnte immerhin sein, daß irgendwann eine Gefahr auf das Schiff zukommt.«

»Ich bitte darum, mitgehen zu dürfen, Commander«, sagte Argus. Der Datenroboter und sein Meister waren in die ORION X umgestiegen. Seit Stunden hatte sich Argus allerdings nicht mehr gerührt, sondern »Daten verdaut«, wie Harlan Gustavsson erklärt hatte.

»Ich komme ebenfalls mit«, erklärte der Kyrrhan.

Cliff seufzte.

»Also gut!« sagte er.

Schweigend stieg er in seinen schweren Raumanzug, eine Sicherheitsmaßnahme, die alle Crew-Mitglieder ganz selbstverständlich beachteten, wenn sie unbekanntes Territorium betraten  und STERNENSTADT war für sie noch nie bekanntes Territorium gewesen.

Mario de Monti übernahm das Kommando über die ORION. Er fuhr die Mittelstütze aus, so daß Cliff und seine Begleiter mit dem Lift nach unten fahren konnten.

Bevor sie die Liftkabine verließen, schlossen sie die Helme, obwohl die Detektoren des Schiffes eine atembare, wenn auch dünne Sauerstoffatmosphäre zeigten, die diese Konstruktion  wie alle bisher untersuchten  als zirka dreißig Meter dicker Film umgab.

Cliff aktivierte den Helmdruck, ließ das Kabinenschott auffahren und betrat die Oberfläche der Konstruktion. Ihm wollte das Herz bluten, als seine Stiefelsohlen in der rötlich-grauen, schorfartigen Kruste zentimetertiefe Spuren hinterließen.

Langsam ging er auf die nächste Pfortenkuppel zu, zog seine HM 4 und zerschoß das Schott, das den Eintritt verwehrte. Es gab keine anderen Möglichkeiten mehr, in die Konstruktionen einzudringen.

Hinter der Öffnung gähnte der leere Schacht des Pneumolifts. Daneben führte eine serpentinenartig angelegte Rampe in die Tiefe. Auch sie war von einer schorfartigen Kruste überzogen.

Cliff schaltete den Helmscheinwerfer ein. Der Lichtkegel glitt über kahle, narbige Wände. Ihr früherer Kunststoffbezug lag als dunkelgrauer Staub auf dem Boden. Die Außenmikrophone übertrugen das mahlende Knirschen, das die Stiefelsohlen der Raumfahrer erzeugten.

Ungefähr zehn Decks tiefer sagte Cliff:

»Hier müßten nach unseren bisherigen Erfahrungen Kommunikationsräume liegen. Wir verlassen die Rampe und durchsuchen einen Teil dieses Decks.«

»Verstanden, Cliff«, erwiderte Mario über Funk. »Hier oben rührt sich nichts.«

Cliff wandte sich nach rechts, da sich dort ein offenes Schott befand. Der Korridor dahinter sah so verlassen und verfallen aus wie die Rampe. Nach ungefähr dreihundert Metern blieb der Commander vor einem etwa fünf Meter breiten und vier Meter hohen Schott stehen. Nichts rührte sich. Die Technik war gestorben.

Es blieb Cliff auch diesmal nichts anderes übrig, als mit der Laserwaffe einen Durchgang in das Schott zu brennen.

Als der erste Spalt im Schott entstand, fauchte ein starker Luftstrom heraus. Cliff stellte den Beschuß ein.

»Warum schießt du nicht weiter?« fragte Helga.

»Weil der Luftstrom die Glut der Strahlwunde nicht angefacht, sondern erstickt hat«, erklärte Argus in belehrendem Tonfall.

»Richtig, Datenbüchse«, sagte Cliff lächelnd. »Jemand hat den Raum hinter diesem Schott mit Stickstoff vollgepumpt  und da wir alle wissen, daß Stickstoff pur das beste Mittel ist, um elektronische Elemente vor Korrosion zu schützen, besteht eine gewisse Möglichkeit, daß wir erstmals erhaltene und vielleicht sogar funktionsfähige Geräte vorfinden.«

Wieder hob er die HM 4, aber diesmal feuerte er mit schwächerer Leistung als zuvor und fokussierte den Laserstrahl stärker, damit die Wirkung nicht zu sehr hinter dem Schott streute.

Als eine zirka zwei mal einen Meter große Platte nach außen fiel, sahen die Raumfahrer und ihre Begleiter, daß die Innenfläche viel weniger verfallen wirkte als alle anderen Flächen, die sie bisher in STERNENSTADT gesehen hatten. Teilweise gab es sogar noch kleine, schwach goldfarbig blinkende Flächen.

Cliff Allistair McLane schob sich vorsichtig durch die Öffnung und musterte den saalgroßen Raum dahinter, in dem zahlreiche geschwungene Pulte mit zahllosen Bildschirmen standen. In der Mitte ragte eine rechteckige, zirka fünf Meter hohe, drei Meter breite und einen Viertelmeter dicke Platte von einem halbkreisförmigen Pult bis dicht unter die Decke des Saales. Ihre Oberfläche glänzte schwarz.

»Wie die Magischen Spiegel!« flüsterte Helga Legrelle, während sie hinter Hasso dem Commander folgte.

Cliff hielt die HM 4 noch immer schußbereit. Er eilte zwischen den kleineren Pulten hindurch, erreichte das große Pult in der Mitte und blieb ruckartig stehen.

»Hast du ...?« fing Hasso an und verstummte, als er ebenfalls die humanoid geformte Gestalt im silberfarbenen Raumanzug und mit dem reflektierenden Druckhelm sah, die lang ausgestreckt vor dem halbkreisförmigen Pult lag.

Helga kam heran und holte tief Luft.

»Ein Dogger?«

»Es trägt jedenfalls die Kleidung eines Doggers«, sagte Cliff. »Der Anzug scheint unversehrt zu sein.« Er blickte auf sein Detektor-Armband, »Atmosphäre wieder normal. Ich riskiere es, den Druckhelm zu öffnen.«

Er kniete neben dem Wesen nieder. Sekunden später hatte er den kugelförmigen Druckhelm zurückgeklappt. Etwas wie die Maske eines Degenfechters kam zum Vorschein, eingerahmt von einer organischen Masse, die einer Kapuze aus dunkelgrauem Stoff ähnelte. Das hellgrüne Fasergeflecht des fechtmaskenartigen Gesichts und die darauf sitzenden wimpernähnlichen weißen Härchen waren erstarrt.

»Ein Dogger  und er ist tot«, sagte Hasso, der sich neben Cliff gekniet hatte.

»Vermutlich verhungert, verdurstet oder erstickt«, erwiderte Cliff McLane.

»Wie kommt ein solches Wesen nach STERNENSTADT?« fragte der Kyrrhan mit seiner unsympathischen, krächzenden Stimme.

»Wie kommt Spinat aufs Dach, die Kuh kann doch nicht fliegen«, erwiderte Hasso Sigbjörnson. »Die Dogger, von denen jedes Einzelwesen sich aus zwei in Symbiose miteinander existierenden verschiedenartigen Lebewesen zusammensetzt, wurden durch die Schwingen der Nacht ihrer Heimatwelt beraubt und im Universum zerstreut. Ungefähr hunderttausend von ihnen sollen mit ihren Schiffen ahnungslos in das Schwarz-Loch-Transit-System der ehemaligen Föderation geraten sein und wurden von einem Wesen namens SOMAR eingefangen, nach STERNENSTADT verschleppt und für seine irrsinnigen Eroberungspläne mißbraucht. Bei unserem ersten Besuch mußten wir gegen Dogger kämpfen, konnten aber den Unsinn beenden und mit Ishvars Hilfe SOMAR vernichten.«

»Ein Dogger tauchte auch im Zusammenhang mit den Zeitmanipulationen der Grappos auf der Erde auf«, ergänzte Helga Legrelle.

»Und dieser Dogger scheint dafür gesorgt zu haben, daß die Einrichtung dieses Saales vor dem Verfall bewahrt wurde«, sagte Cliff. »Er nahm offenbar dafür in Kauf, daß er verschmachtete oder erstickte, nachdem entweder seine Wasser-, Proviant- oder Sauerstoffvorräte zuerst verbraucht waren.«

Der Commander richtete sich auf, salutierte über dem totem Dogger und musterte danach die Bildschirme und Kontrollen des halbkreisförmigen Pultes.

»Ich habe die Datenspeicher angezapft, Herr McLane«, sagte Argus neben ihm. »Du kannst dir also aufwendiges Herumprobieren ersparen.«

»Hoffentlich holst du brauchbare Informationen heraus«, erwiderte Cliff.

»Dränge mich nicht, Herr McLane!« schimpfte Argus. »Es ist sogar für mich schwierig, aus dem Datensalat unglaublich alter Kommunikationsaufzeichnungen und den neueren Aufzeichnungen modulierter Infrarotstrahlung brauchbare Informationen zu gewinnen.«

»Ja, richtig!« warf Helga ein. »Die Dogger kennen ja keine Lautsprache, sondern verständigen sich mit modulierter Infrarotstrahlung, die sie von verschiedenen Wärmepunkten ihrer Gesichter aussenden.«

»Das ist mir nicht neu, Frau Legrelle!« plärrte der Datenroboter. Plötzlich blinkten die Datenfenster seines drehbaren Kuppelkopfes wie verrückt. »Beim Großen Chip, jetzt fallen auch noch Störimpulse ein und löschen oder verunstalten die kostbaren Daten!« schrie er kreischend.

Brian Hackler, der sich bisher schweigsam im Hintergrund gehalten hatte, riß seine HM 4 aus dem Beinholster und blickte sich mit rollenden Augen um.

»Woher kommen die Störimpulse, Argus?« schrie er.

»Die Quelle muß sich ganz in der Nähe befinden«, erklärte der Datenroboter.

Der Kyrrhan nahm sein »Grubenlicht« vom Gürtel, hielt es hoch und zeigte dann schräg an dem halbkreisförmigen Pult mit der rechteckigen schwarzen Platte vorbei.

»Sie kommen von dort!« krächzte er. Zuckendes Licht fiel aus den durchsichtigen Scheiben seiner Lampe.

Hackler und Hasso rannten in die angegebene Richtung. Schon aus einigen Metern Entfernung sahen sie an einem weiteren Pult Kontrollampen in rasender Folge blinken.

»Das ist die Störquelle!« rief Hackler, blieb vor den Kontrollen stehen und musterte ratlos die davor befindlichen Sensorleisten. »Man müßte sie desaktivieren.«

»Nicht ›müßte‹, sondern ›wird‹«, erklärte Hasso Sigbjörnson. Zuerst zögernd, dann immer zielsicherer berührte er bestimmte Sensorpunkte mit den Fingerspitzen. Nach und nach beruhigte sich das Blinken der Kontrollampen, dann hörte es ganz auf.

»Leider zu spät«, quengelte der Datenroboter. Er pfiff einige Male schrill. »Ich begreife gar nicht, wieso das Pult eingriff und die Daten unbrauchbar machte.« Er zog seinen zum Vielfachstecker umgewandelten rechten Armstumpf aus einer Art Steckdose und formte den Stumpf wieder zu einer Greifhand.

»Ich schon«, meinte der Kyrrhan. »Überall im Universum werden Daten gegen den Zugriff Unbefugter abgesichert. Warum nicht auch hier!«

»Warum dann die Mühe, sie erst zu erhalten?« quengelte Argus, dann sagte er frohlockend: »Aber ich habe wenigstens herausbekommen, daß das ›Herz‹ von STERNENSTADT sich im genauen Mittelpunkt, der Sphäre befindet.«

»Heißt es wirklich ›das Herz‹?« fragte Hasso. »Das würde nämlich fatal an ›das Herz von Tyla‹ erinnern.«

»Nein, nicht wörtlich«, entgegnete Argus.

»Nun, wo das Herzstück oder das Nervenzentrum einer Anlage ist, sollte auch der Schutz besser sein als anderswo  mindestens aber so gut wie hier in dieser Konstruktion, die näher an der Peripherie als am Mittelpunkt liegt«, sagte Cliff. »Mein Helmfunk war auf weite Reichweite geschaltet, also habt ihr in der ORION alles mitangehört, Mario.«

»Wir haben«, antwortete Mario de Montis Stimme. »Und wir werden das Schiff durchchecken, damit wir nach eurer Rückkehr zum Mittelpunkt aufbrechen können. Cliff.«

»Danke«, erwiderte der Commander.

Nach einem letzten Blick auf den toten Dogger wandte er sich um und ging.
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»Ortung!« rief Atan Shubashi und beugte sich über seine Kontrollen. »Elf Lichtwochen voraus befindet sich ein stark reflektierendes, großes Objekt!«

»Was ist es?« fragte Brian Hackler und eilte an Atans Seite.

»Das läßt sich noch nicht sagen«, erwiderte der kleine Astrogator. »Dafür stehen noch zu viele Konstruktionen zwischen uns und dem Objekt im Mittelpunkt von STERNENSTADT. Mario, darf ich die Ortungsdaten in deinen Denkkasten überspielen?«

»Nur herein damit!« rief der Kybernetiker launig. »Unser Großer Bruder hat schon lange nichts Umwerfendes zu tun gehabt.«

Cliff Allistair McLane lächelte, dann fiel sein Blick auf den Kyrrhan, der in einem Reservesessel hockte, ein Tablett auf den Knien hielt und mit vollen Backen kaute. Seit mindestens einer halben Stunde aß er um die Wette mit sich selbst und hatte nicht weniger als fünf Bordmenüs sowie mehrere Packungen mit Backwaren verschlungen.

Cliffs Gesicht verfinsterte sich.

»Was unternimmt man gegen Heuschrecken?« sagte er zu sich selbst.

»Entweder fängt und röstet man sie, um sie als Leckerbissen zu verspeisen, oder man nebelt sie mit Kontaktgiften ein«, sagte Arlene N'Mayogaa.

»Die erste Möglichkeit scheitert sicher am fehlenden Appetit auf geröstetes Ungeziefer; die zweite könnte die Mißbilligung des Hylathiers finden«, meinte Cliff. »Aber wenn wir gar nichts unternehmen, werden wir alle bald am sprichwörtlichen Hungertuch nagen müssen.«

Die Raumfahrer lachten  mit Ausnahme von Hackler und dem Kyrrhan, der anscheinend nur Interesse für die Vertilgung von Nahrungsmitteln hatte.

»Pyramidenförmiges Objekt aus noch nicht exakt ermitteltem Material, möglicherweise plastische Energie«, las Mario de Monti vom Bildschirm des Computers ab. »Hochrechnung ergibt eine quadratische Grundfläche von zweihundertsiebzigtausend Kilometern Kantenlänge und eine Höhe von dreihundertdreißigtausend Kilometern. Keine schädlichen Emissionen.«

»Gigantomanisch wie alles an STERNENSTADT!« sagte Hasso Sigbjörnson.

»Man muß die Proportionen sehen«, erwiderte Atan Shubashi. »Da STERNENSTADT einen Durchmesser von drei Lichtjahren hat, erscheint mir eine dreihundertdreißigtausend Kilometer hohe Pyramide relativ klein. Bedenke, daß ihre Höhe nur etwas mehr als die Strecke ist, die das Licht in einer Sekunde zurücklegt!«

»Sehr richtig, Herr Astrogator!« rief Brian Hackler eifrig und eilte von Atan zu Mario, um die Angaben auf dem Computer-Bildschirm zu sehen.

Ohne es gewollt zu haben, stieß er dabei gegen das Tablett auf des Kyrrhans Knien. Es kippte. Drei halbvolle Schüsseln mit Fleischbällchen, Mischgemüse und roter Soße rutschten herunter und zerschellten auf dem Boden.

Der Kyrrhan sprang hoch, als würde er katapultiert. Er fauchte und stürmte mit hocherhobener Hand, in der er eine Gabel hielt, auf den Major zu.

»Entschuldigung!« sagte Hackler.

Es machte »plopp«, als Cliff seine Gasdruckwaffe abfeuerte. Der Betäubungspfeil schlug in die erhobene rechte Hand des Kyrrhans und riß sie durch die Wucht des Aufpralls zur Seite. Die Gabel entglitt den Fingern und fiel zu Boden.

Mit verschwommenen Blick sah der Kyrrhan sich nach dem Commander um, dann sackte er seufzend zusammen. Hackler fing ihn auf, indem er ihm die Arme unter die Schultern schob.

»Warum haben Sie auf ihn geschossen, McLane?« fragte der Major verärgert.

»Hätte ich nicht geschossen, stünden Sie jetzt mit einer Gabel im Leib da«, erwiderte Cliff sarkastisch. »Haben Sie schon einmal einen Hund, einen, der Sie nicht kannte, beim Fressen gestört?«

»Warum sollte ich?« fragte Hackler.

»Er hätte Sie gebissen«, sagte Mario. »Und der Kyrrhan hätte Ihnen beinahe die Gabel ins Fleisch gestoßen. Er war außer sich.«

Hackler schüttelte den Kopf.

»Ich begreife das nicht.« Er schleifte den Kyrrhan zur Seite und ließ ihn zu Boden gleiten. Danach holte er den Staubsauger des Leitstands aus seiner Nische und saugte die verschütteten Speisen weg. Anschließend räumte er sogar die leeren Schüsseln fort.

»Immerhin hält er auf Ordnung, unser Bubi«, meinte Mario.

»Nicht verzagen, Tantchen fragen«, spottete Cliff.

»So ein Blödsinn!« knurrte der Major gereizt. »Unterlassen Sie endlich Ihre albernen Witze, Sie ... Sie Bruchpiloten!«

Cliff McLane lachte, dann sagte er:

»Zwecks Beschleunigung unserer Reise zu der Mittelpunktspyramide schlage ich vor, daß du einen Hyperraumflug an den letzten Konstruktionen vorbei ausrechnest und einprogrammierst, Atan. Ziel: eine ungefähre Entfernung zur Pyramide von einer Million Kilometern.«

»Wird gemacht, Schützenkönig«, erwiderte der Astrogator grinsend. Er blickte zum Kyrrhan. »Jetzt schmatzt er wenigstens nicht mehr. Es war ja kaum noch auszuhalten mit diesem Vielfraß. Ich möchte wissen, wo er das alles untergebracht hat. Er hat doch täglich bestimmt das Doppelte seines Körpergewichts gegessen.«

»Irgendwann werfe ich ihn aus der Schleuse!« erklärte Cliff.

»Daß wir den Kyrrhan mitnehmen mußten, haben wir bestimmt dem skurrilen Humor des Hylathiers zu verdanken. Er sitzt sicher in seiner Burg und schüttelt sich vor Lachen, wenn er sich ausmalt, wie das Biest unser Blut allmählich zum Kochen bringt«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Ich schlage vor, wir tun künftig so, als könnte uns der Kyrrhan überhaupt nicht mehr aufregen, denn womöglich überträgt er in Bild und Ton alles, was um ihn herum geschieht.«

»Und der Hylathier amüsiert sich darüber!« sagte Cliff zornig. »Helga, wenn du ihm wieder etwas zu essen gibst, dann mische doch bitte einen Appetitzügler darunter!«

»Aber keinen, der zu zentralen Erregungszuständen führt«, warf Arlene ein. »Nimm eines der neuesten Mittel, die die Verdauung verlangsamen, so daß sich Völlegefühl einstellt.«

»Oder gib ihm Nitroglyzerin«, sagte Mario de Monti. »Beispielsweise gefroren als Eiswürfel im Drink. Wenn sie dann im Körper schmelzen  bumm!«

»Ich muß Ihnen solche gefährlichen Dummheiten in meiner Funktion als Beauftragter des Oberkommandos der Raumflotte strikt untersagen!« erklärte Brian Hackler.

Mario grinste.

»Tante Hackler glaubt tatsächlich, man könnte im Eisdach Nitroglyzerin zu Würfeln gefrieren!« rief er mit hysterischem Unterton.

Unter brüllendem Gelächter verließ Hackler tödlich beleidigt den Leitstand ...
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Die letzten der riesigen Konstruktionen lagen weit hinter der ORION X, als sie in den Normalraum zurückfiel.

Und vor dem Schiff ragte das pyramidenförmige Objekt auf, dessen Größe an die der Konstruktionen der oberen Größenklasse herankam, das also demnach größer war als ein durchschnittlicher Planet.

»Phantastisch!« sagte Cliff, während er die ORION abbremste.

»Eine gläserne Pyramide«, sagte Arlene.

»Aus Glas dürfte sie kaum sein«, meinte Hasso Sigbjörnson.

»Wie vorhergesagt«, erklärte Atan Shubashi. »So etwas wie plastische Energie, aber stabiler als die plastische Energie, die versuchsweise auf der Erde produziert wird.«

Der Astrogator schaltete. Auf einigen Bildschirmen erschienen Ausschnittvergrößerungen der Pyramide.

»Da bewegt sich etwas  im Mittelpunkt der Pyramide!« rief Helga Legrelle.

»Im geometrischen Schwerpunkt, um genau zu sein«, sagte Atan. »Es ist etwas silbrig Glitzerndes von nicht genau bestimmbarer Größe  und es scheint zu zucken und sich zu winden.«

»Wie ein Wurm auf einer sich erwärmenden Glasplatte«, meinte Mario de Monti. »Vielleicht ist die Pyramide ein riesiger Mikrowellenherd, auf dem sich jemand eine Mahlzeit zubereitet. Der Knurrhahn sollte fragen, ob man ihn zum Essen einlädt.«

Der Kyrrhan, seit knapp einer Stunde wieder munter, saß auf seinem Sessel, murmelte Unverständliches und spuckte plötzlich auf den Boden.

»Was schwebt da außen an der Pyramide entlang?« fragte Arlene.

»Antigravplattformen«, sagte Atan Shubashi und holte eines der Objekte mit einer Vergrößerungsschaltung »näher« heran.

Deutlich war eine halbkreisförmige stählerne Plattform zu sehen, die mit der geraden Seitenfläche langsam an der Außenwand der Pyramide entlangglitt. Humanoide Gestalten in silbrig schimmernden Raumanzügen standen auf der Oberfläche der Plattform und bedienten verschiedene unbekannte Geräte.

»Wenn das Dogger sind  und ich verzehre einen verfaulten Reisigbesen, wenn es keine Dogger sind , dann müßte die ›Schnittfläche‹ der Plattform etwa hundert Meter lang sein. Die Dicke der Plattform würde dann etwa fünf Meter betragen«, meinte Hasso Sigbjörnson.

Die Raumfahrer blickten zu Hackler, der soeben aus der Liftkabine trat. Hinter ihm schloß sich die Lifttür wieder. Nach etwa dreißig Sekunden öffnete sie sich erneut und entließ Harlan Gustavsson und Argus in den Leitstand.

Atan erklärte kurz, was man bisher festgestellt hatte.

»Aber was tun die Dogger dort?« fragte Brian Hackler.

Der Astrogator blickte auf seine Instrumente.

»Es scheint, als verstärken sie die Wandung der Pyramide«, erklärte er. »Aber obwohl der Massetaster so etwas anzeigt, ist nichts von einer Verstärkung zu erkennen. Wir müssen näher heranfliegen.«

»Prinzessin Llalyma befindet sich im geometrischen Schwerpunkt der Pyramide«, sagte der Kyrrhan in seinem krächzenden Ton.

»Was?« entfuhr es Cliff. Ungläubig blickte er das Wesen vom Planeten des Hylathiers an. »Das guckende Glitzernde soll Llalyma sein?«

»Sie erteilt den Doggern auf den Plattformen Anweisungen«, fuhr der Kyrrhan fort, ohne auf Cliffs Zweifel einzugehen.

Cliff bewegte mehrere Hebel. Die ORION X schnellte förmlich vorwärts und raste auf die Pyramide zu. Erst hunderttausend Kilometer davor bremste der Commander das Schiff wieder ab.

»Ich kann mir nicht vorstellen, daß Prinzessin Llalyma sich in einen zuckenden Silberwurm verwandelt haben soll«, erklärte Brian Hackler indigniert. »Eine Sternenprinzessin!«

Mario grinste.

»Huch, wie romantisch! Llalyma ist ein Roboter, Hackler, ein Superroboter, der sich auflösen, wieder zusammenfügen und jede gewünschte Gestalt annehmen kann  auch unter Integrierung fremder Materie! Als ›Prinzessin‹ trat er zuerst während einer Phase auf, in der er und anderes in STERNENSTADT von einem göttergleichen Wesen manipuliert worden war. Sollte es ihm notwendig erschienen sein, könnte er durchaus ›Wurmgestalt‹ angenommen haben. Ich bezweifle allerdings, daß unsere Definition stimmt. Wir sehen im Innern der Pyramide wahrscheinlich nur eine spezielle Form pulsierender Energie.«

»Kyrrhan?« wandte sich Hackler an den Zwerg.

»So ungefähr«, krächzte der Kyrrhan.

»Kommen wir mit Hyperfunk an Llalyma durch, Helga?« fragte Cliff.

»Nichts zu machen«, erwiderte Helga. »Hyperfunk wird restlos von der Außenwand reflektiert.«

»Wie nehmen wir dann Verbindung zu Llalyma auf, Freunde?« erkundigte sich der Commander.

Er schloß die Augen, als sich alles um ihn herum zu drehen begann. Das Schwindelgefühl verstärkte sich so, daß er unwillkürlich nach den Armlehnen seines Sessel griff. Gewaltsam zwang er sich, die Augen wieder zu öffnen.

»Eine Sternenprinzessin!« sagte Brian Hackler. Er und die Freunde waren nur schemenhaft zu erkennen.

»Huch, wie romantisch!« Das was Marios Stimme!

»Llalyma ist ein Roboter, Hackler, ein Superroboter ...«

»Aufhören!« schrie Cliff. »Was soll das Theater? Wollt ihr mich zum Narren halten!«

»Wurmgestalt angenommen haben«, fuhr Mario de Monti unbeeindruckt fort  und mit einemmal wußte Cliff, daß ihn niemand hören konnte, weil er zu der Zeit, als Mario gesprochen hatte, nichts gesagt hatte. Daß er diesmal dazwischenrief, war bedeutungslos, weil er die Vergangenheit nur passiv beobachten konnte, denn andernfalls hätte es durch das gleichzeitige Auftreten von zwei McLanes ein Zeitparadoxon gegeben.

Plötzlich drehte sich wieder alles um ihn. Er schloß die Augen und öffnete sie wieder, als er die Berührung fremder Hände spürte.

Seine Freunde standen mit besorgten Gesichtern um ihn herum.

»Cliff!« rief Arlene. »Cliff, was ist mit dir?«

»Was habe ich gesagt?« fragte Cliff lächelnd.

»Du hast ›aufhören‹ gebrüllt«, sagte Mario de Monti. »Und ›was soll das ganze Theater? Ihr wollt mich wohl zum Narren halten‹ oder so.«

»Warum?« fragte Hasso Sigbjörnson.

»Eine Zeitanomalie«, erklärte der Commander. »Ich sah und hörte plötzlich alles noch einmal, was Mario ein paar Minuten zuvor gesagt hatte.«

»Eine Zeitanomalie!« rief Atan Shubashi. »Ich ahne etwas, Freunde! Wir sollten uns sehr beeilen, Kontakt mit Llalyma aufzunehmen, bevor etwas geschieht!«

»Bevor was geschieht, Astrogator Shubashi?« fragte Brian Hackler.

Aber niemand befriedigte seine Wißbegier. Cliff steuerte die ORION an eine der Antigravplattformen heran, dann stiegen, als wäre das abgesprochen worden, Hasso, Atan, Mario und Hargus & Argus mit geschlossenen Raumanzügen auf die Plattform über, außer Argus natürlich. Auf der Plattform klappten sie die Helme allerdings zurück, da ihre Detektoren eine atembare Atmosphäre anzeigten.

Aus unmittelbarer Nähe konnte Argus durch die reflektierenden Druckhelme der Dogger sehen und bestätigen, daß es sich um Dogger handelte. Mario versuchte, diesen Wesen klarzumachen, daß er Kontakt mit Llalyma aufnehmen müsse.

Die Dogger reagierten nicht feindselig, aber ablehnend. Sie kümmerten sich nicht um Marios Gesten, obwohl der Kybernetiker sicher war, daß sie sein Infrarotbild sahen und seine Gesten deuteten.

Als er schließlich einen der Dogger ungeduldig an der Schulter festhielt, glaubte der wohl an einen Angriff. Er schlug Mario nieder. Im nächsten Moment war die schönste Prügelei im Gange. Allmählich sicherten sich die Raumfahrer der ORION ein gutes Plus an Punkten dabei. Aber plötzlich legten mehrere andere Plattformen an. Weitere Dogger stürmten auf die erste Plattform und brachten die Menschen in Bedrängnis.

Bis Prinzessin Llalyma materialisierte ...
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Die Dogger ließen augenblicklich von den Menschen ab. Erst dadurch wurden die Menschen gewahr, wer erschienen war.

Llalyma sah genauso aus wie bei ihrem ersten Auftritt: die Idealfigur einer jungen und dennoch reifen irdischen Frau, mit ebenmäßigem Gesicht, das gleichermaßen Hochmut, Ruhe, Erfahrung, Klugheit und einen Anflug von List ausstrahlte, dazu schulterlanges, silberfarbenes Haar, enganliegende Hosen, weiche Stiefel und locker fallende Bluse.

Die wissenden Augen musterten die Dogger und Menschen, dann sagte die Prinzessin:

»Es hat wohl ein Mißverständnis zwischen meinen Doggern und meinen Freunden von der Erde gegeben.«

Mario wischte sich das Blut aus dem Gesicht und erwiderte:

»Ein handfestes Mißverständnis, wie es sich für Männer geziemt, edle Prinzessin. Wir baten deine Dogger nur darum, für uns einen Kontakt mit dir herzustellen.«

»Und meine Dogger ließen sich nicht darauf ein, weil ich ihnen befohlen hatte, ihre Arbeiten nicht zu unterbrechen. Ich konnte ja nicht ahnen, daß ich lieben Besuch von der Erde bekommen würde.«

»Besuch, der dir viele liebe Grüße von Han Tsu-Gol übermittelt«, erklärte Cliff, der während der letzten Minuten eifrig mitgemischt hatte.

»Oh!« hauchte Llalyma  und niemand, der es nicht genau wußte, wäre dabei auf den desillusionierenden Gedanken gekommen, sie für einen Roboter zu halten, denn wer wußte schon, daß so weit fortgeschrittene Roboter wie Llalyma Gefühle besaßen.

»Ja«, meinte Cliff. »Tsu-Gol denkt oft und stark an dich. Er hat uns nach STERNENSTADT geschickt, weil die Erde dringend deine Hilfe benötigt.«

Er legte dar, worum es ging, dann schloß er.

»Wahrscheinlich hätte Llalyhan uns begleitet, aber sie ist leider verschollen.«

»Llalyhan wird wieder auftauchen«, erwiderte die Prinzessin und lächelte verklärt. »Ich bin glücklich darüber, daß es Tsu-Gol gutgeht, Freunde. Leider erfolgt euer Besuch zu einem sehr unglücklichen Zeitpunkt. STERNENSTADT wurde durch mehrere Zeiteruptionen, deren Quelle an einem noch unbekannten Bezugspunkt in ferner Vergangenheit liegt, an den Rand der Vernichtung gebracht. Da sich die Eruptionen lange vorher ankündigten, konnte ich mit Hilfe meiner Dogger das wertvollste Material in Sicherheit bringen.

Hier im Mittelpunkt von STERNENSTADT arbeiten wir an einem Zeitvektor-Umkehrer, der die ablaufsbeschleunigende Wirkung der nächsten Zeiteruptionen neutralisieren wird. Andernfalls würde STERNENSTADT endgültig zerfallen, die Trümmer auf den gemeinsamen Schwerpunkt stürzen und in einer Explosion vergehen.

Da diese nächste Zeiteruption unmittelbar bevorsteht  in etwa fünfzehn eurer Stunde , kann ich mich nicht länger mit euch aufhalten. Ich könnte euch sowieso nicht helfen. Hilfe könnt ihr nur in der Heimstatt des Goldenen Eies finden. Aber ich kenne den Weg dorthin nicht.«

»In fünfzehn Stunden!« rief Cliff, der im Moment nur an die anderen Expeditionsschiffe und ihre Besatzungen dachte. »Sind wir hier sicher, Prinzessin?«

»Hier seid ihr absolut sicher«, antwortete Llalyma. »Auch noch in weiterem Umkreis, aber die Grenze läßt sich nicht vorherbestimmen.«

»Dann müssen wir die anderen Schiffe nachholen!« erklärte Cliff erregt. »Helga, rufe sie an und sende Hyperpeilzeichen! Außerdem werden wir ihnen entgegenfliegen. Prinzessin ...!«

Verblüfft starrte er auf den Fleck, auf dem Llalyma eben noch gestanden hatte, dann schaute er zur Mitte der Pyramide und sah dort erneut das zuckende und sich windende silberfarbene Gebilde. Gleichzeitig gingen die Dogger wieder an ihre Arbeit.

Cliff stieß Hackler an, der unverwandt auf das zuckende Gebilde in der Pyramide starrte. »Los, ins Schiff! Meine Zeitanomalie war ein Vorbote der nächsten Zeiteruption. Wir dürfen keine Zeit verlieren!«

Gemeinsam mit den Freunden und Gefährten stürmte er in den Leitstand der ORION zurück, wo Helga Legrelle bereits am Funkpult saß und ihren Spruch an die anderen Schiffe durchgab.

Sekundenlang musterte Cliff den ungerührt essenden Kyrrhan, dann gab er sich einen Ruck, setzte sich an seinen Platz und startete das Schiff.
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»Verflixt, Cliff, wenn das so weitergeht, schaffen wir es nie  und die anderen Schiffe erst recht nicht!« Helga Legrelle stand kurz vor einem Nervenzusammenbruch.

Cliff McLane konnte es ihr nicht verdenken. Während der letzten Stunden war die Funkverbindung zu den anderen achtzehn Schiffen immer wieder abgebrochen. Zeitanomalien im Funkverkehr hatten Verwirrungen gestiftet und Anomalien der raum-zeitlichen Struktur von STERNENSTADT hatten mehrfach dazu geführt, daß die Crew die räumliche Orientierung verlor.

Brian Hackler sprang auf.

»Commander McLane, ich bitte darum, die Funkerin Frau Legrelle ablösen zu dürfen!«

Cliff nickte.

»Einverstanden, Major Hackler!« Er empfand Dankbarkeit über die Hilfsbereitschaft des Majors. Aber im nächsten Moment mußte er sich wieder um die Steuerung des Schiffes kümmern.

Nur nützte das nicht viel, denn Atan und Mario hatten trotz intensiver Zusammenarbeit immer noch keinen brauchbaren Bezugspunkt für das nächste Hyperspace-Manöver gefunden. STERNENSTADT war zu einem Dschungel von überplanetengroßen Konstruktionen geworden, die infolge Zeitanomalien doppelt oder dreifach oder gar nicht vorhanden waren  und es war mühselig, sich darin zurechtzufinden.

Eine halbe Stunde später sagte Cliff:

»Wenn ihr keine Orientierungshilfe findet, Mario und Atan, muß ich aufs Geratewohl losfliegen. In einer Stunde soll die Zeiteruption anfangen. Wenn wir in ihren Wirkungsbereich kommen, machen wir den Schirm schneller zu, als ein Wassertropfen auf einer Sonnenoberfläche verdampft.«

»Irgendwohin zu fliegen, hat keinen Zweck, Cliff«, sagte Hasso Sigbjörnson.

»Ruhe!« schrie Mario. »Ich habe ein paar brauchbare Daten im Commentfield des Computers, muß aber den Compiler einsetzen, um funktionelle Werte zu bekommen!«

»Kontakt mit Expeditionsflotte!« sagte Brian Hackler so ruhig wie bei einer Übung. »Die Schiffe hatten unsere letzte Datenkorrektur nicht mehr erhalten und führten ein Hyperspace-Manöver nach fehlerhaften Daten durch. Zufällig gerieten sie dabei in den Mittelpunkt von STERNENSTADT. Sie bremsen vor der Pyramide ab und senden Peilzeichen.«

»Überspielen Sie die Werte, Hackler!« rief Mario de Monti schwitzend.

Hackler gehorchte.

»Haupttreffer!« schrie Mario. »Ihre Werte stimmen haargenau mit den funktionellen Werten überein, die ich soeben mit Hilfe des Compilers ermittelte. Das bedeutet, sie stimmen! Ich überspiele zu dir, Cliff.«

»Her damit!« erwiderte Cliff mit leuchtenden Augen.

Die Werte wanderten in die Lichtanzeigen seiner Kontrollen ein. Er schaltete danach den Kurs manuell, dann beschleunigte er und jagte die ORION dem nächsten Hyperspace-Manöver entgegen.

Zwanzig Minuten später fiel das Schiff dicht neben der Pyramidenspitze in den Normalraum zurück.

»Geschafft, Freunde!« flüsterte Cliff und merkte erst jetzt, daß seine Bordkombination schweißgetränkt war. »Aber auch ich bin geschafft. Wer hat noch soviel Energie, die Kiste mit Archer's tears aufzubrechen und Drinks zu verteilen?«

»Ich bin schon dabei«, sagte Arlene vom Computer her.

Sie öffnete das Fach, in dem sich die Kühlaggregate des Computers befanden, und zog eine große Kunstholzkiste ins Freie. Als sie sie öffnete und die Batterie von Flaschen sichtbar wurde, holte Brian Hackler schnaufend Luft.

»Das ist doch die Kiste, in der sich angeblich Geschenke für den Hylathier befanden!« Er schickte Mario einen entrüsteten Blick zu. »Sie haben mich angelogen, Kybernetiker!«

Mario de Monti wischte sich das schweißnasse Haar aus der Stirn.

»Keineswegs. Es stimmte, aber der Hylathier gab uns durch seine kurzangebundene Art keine Gelegenheit, mit ihm anzustoßen. Also stoßen wir jetzt auf unsere verdammt schweißtreibende und nervenzerfetzende Rettung in letzter Minute an. Sie Bürokrat!« Seine Stimme war zuletzt laut und zornig geworden.

Brian Hackler schluckte schwer, dann sagte er leise:

»Ich bitte um Entschuldigung, de Monti!«

»Hm!« machte Mario versöhnt. »Sie sei gewährt, wenn Sie den Mundschenk machen, Major Hackler.«

Hackler nickte, fing die, Flasche auf, die Arlene ihm zuwarf, öffnete sie und verteilte den Inhalt in acht Kristallgläser, die extra eingewickelt in der Kiste lagen. Es reichte nicht ganz, deshalb öffnete er eine zweite Flasche des kostbaren Archer's tears. Anschließend verteilte er die Gläser.

Cliff hob nachdenklich sein Glas, hielt es gegen das Licht und sagte bedächtig:

»Auf STERNENSTADT, auf unsere Mission und auf die Hoffnung, daß Menschen immer menschlicher werden! Prost!«

»Prost!« riefen die anderen Raumfahrer  Brian Hackler und Harlan Gustavsson eingeschlossen.

Als Cliff sein leeres Glas absetzte, sah er weit draußen, wo die entfernten Bezirke von STERNENSTADT schweben mußten, ein grelles Aufblitzen, das sekundenlang aussah, als könnte es ganz STERNENSTADT verschlingen, aber statt dessen gleich wieder erlosch.

»Was war das?« flüsterte Arlene an seiner Seite.

Er griff nach ihrer Hand und drückte sie.

»Vielleicht ein Nebeneffekt der Zeiteruption, Liebste. Dann wäre die Gefahr schon gebannt, jedenfalls für einen Teil von STERNENSTADT. Ich hoffe, daß dieser Teil erhalten bleibt  und sei es nur als Mahnung an die späteren Generationen der Menschheit, sich nicht als allwissend oder als Eroberer der Sterne zu fühlen, sondern als erbarmenswürdige Anfänger, sofern sie damit anfangen wollen, dem gleichen Ziele zuzustreben wie die Gründervölker der Föderation.«

»Darauf trinken wir noch ein Glas, nicht wahr, Commander?« sagte Brian Hackler mit bereitgehaltener Flasche.

»Darauf immer, mein lieber Hackler!« imitierte Cliff die Admiralin.

Aber Hackler merkte es nicht.



*



»Knapp zwei Drittel von STERNENSTADT sind verschwunden«, erklärte Atan Shubashi nach intensiver Ortungstätigkeit.

»Nichts in diesem Universum verschwindet, Astrogator Shubashi!« sagte Brian Hackler, der mit der frischen Bordkombination offenbar auch wieder die Arroganz des Edelbürokraten angezogen hatte. »Es verändert höchstens seine Zustandsform, aber es bleibt vorhanden.«

»Das mag sein«, erwiderte Atan. »Vielleicht ist die fehlende Materie aus der Überraumblase verschwunden, in der STERNENSTADT existiert. Im Bereich der Sphäre gibt es jedenfalls keine Spur mehr davon. Dafür scheint das restliche Drittel sich regeneriert zu haben, wenn wir vom Zustand der nächsten Konstruktionen auf alle anderen restlichen Konstruktionen schließen dürfen.«

»Was heißt ›regeneriert‹?« fragte McLane.

»Der Verfall ist rückgängig gemacht worden, Cliff«, antwortete der Astrogator. »Soweit die optische Erfassung reicht, strahlen die Konstruktionen wieder im alten, goldfarbenen Glanz. Sie dürften also auch wieder wie bei unserem ersten Besuch funktionieren.«

»Aber wie ist das möglich?« warf Helga Legrelle ein.

»Es muß einen gewissen Überschuß an Umkehrungs-Energie gegeben haben, als der Zeitvektor-Umkehrer arbeitete«, erklärte Argus. »Dadurch wurde das restliche Drittel von STERNENSTADT nicht nur vor der Wirkung der Zeiteruption geschützt, sondern es wurde auch die Wirkung der früheren Zeiteruptionen rückgängig gemacht.«

»Dann ist das Drittel von STERNENSTADT tatsächlich gerettet«, rief Arlene N'Mayogaa. »Selbst dann, wenn weitere Zeiteruptionen erfolgen sollten, der Zeitvektor-Umkehrer bietet einen absoluten Schutz dagegen.«

»Aber unsere Sorgen sind geblieben«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Wer weiß, vielleicht hat inzwischen die Invasion der Mharut-Heerscharen des Rudraja schon stattgefunden. Ich wollte, wir könnten eine Zeiteruption hervorrufen, mit der sich die Zeitfestung auf dem Titan ausradieren ließe!«

»Finger weg von solchen Experimenten!« rief Atan. »Mit Kräften, die man nicht beherrscht, sollte man nicht spielen, Hasso!«

»Ich weiß«, erwiderte der Bordingenieur. »Aber in der Verzweiflung erwägt man alle Möglichkeiten. Freunde, wir müssen die Prinzessin irgendwie dazu bringen, daß sie uns doch hilft! Es muß doch Waffen oder Geräte geben, die sich demontieren und ins Sonnensystem transportieren lassen und die einer Mharut-Invasion wirksam begegnen können!«

»Wir werden Llalyma fragen«, erklärte Cliff und deutete auf eine Antigravplattform, die sich soeben von der transparenten Pyramide gelöst hatte und auf die ORION X zutrieb. Da die Entfernung nur wenige hundert Meter betrug, war deutlich zu sehen, daß Prinzessin Llalyma auf der Plattform stand.

»Wir müssen ihr klarmachen, daß sie die Pflicht hat, der Menschheit alle Hilfe zu geben, die ihr möglich ist!« erklärte Brian Hackler. »Schließlich resultieren unsere Schwierigkeiten aus dem Krieg der beiden Urmächte  und STERNENSTADT konnte praktisch nur unter der Schirmherrschaft einer der Urmächte entstehen.«

Atan Shubashi, der während der letzten Minuten wieder an seinen Ortungsgeräten gearbeitet hatte, hob den Kopf und sagte:

»Übrigens konnte ich feststellen, welche Funktion die von Doggern bemannten Plattformen erfüllen. Sie erzeugen an den Innenflächen der Pyramide rasenartige, mehrere Kilometer dicke Decken aus nadelförmigen transparenten Kristallen. Fast die Hälfte der Innenflächen ist schon davon überzogen.«

»Und welche Funktion erfüllt der Kristallrasen?« wollte Harlan Gustavsson wissen.

Der Astrogator zuckte die Schultern.

»Das kann ich nur vermuten. Wahrscheinlich verstärkt er die Wirkung des Zeitvektor-Umkehrers.«

»Wir sprechen später darüber«, sagte Cliff. »Soeben legt die Plattform an dem Teleskoplift an, den ich ausgefahren habe.«

Wenige Minuten später betrat Prinzessin Llalyma den Leitstand der ORION X. Ungeachtet der Tatsache, daß sie ein Roboter war, erhob sich die Crew und salutierte. Hackler und Gustavsson folgten ihrem Beispiel, nur der Kyrrhan blieb sitzen.

»Wir freuen uns, daß es dir gelungen ist, ein Drittel von STERNENSTADT zu retten, Prinzessin«, sagte Mario de Monti. »Hoffentlich ist die Gefahr damit für immer gebannt.«

»Die Gefahr durch weitere Zeiteruptionen ganz sicher«, erwiderte Llalyma lächelnd. »Es wird dennoch bald viel Arbeit geben, denn ich habe mir vorgenommen, die verbliebenen Konstruktionen von STERNENSTADT nach und nach wieder in Betrieb zu nehmen, sofern ihre Funktionen sich sinnvoll nutzen lassen.«

»Wir wünschen dir viel Erfolg dabei, Llalyma«, sagte Cliff McLane. »Jetzt, da STERNENSTADT keine unmittelbaren Gefahren mehr drohen, wirst du sicher Möglichkeiten finden, der Menschheit zu helfen.«

Llalyma sah den Commander lange an, dann schüttelte sie bedauernd den Kopf.

»Es tut mir sehr leid, Cliff McLane, aber STERNENSTADT erfüllte die Funktion einer Begegnungsstätte, wie du weißt. Niemals war es erforderlich, Waffen zu stationieren.«

»Aber bei unserem ersten Besuch wurden wir von Raumjägern angegriffen!« wandte Mario de Monti ein. »Das sind doch Waffen.«

»Wenn ihr wollt, schenke ich euch alle Raumjäger, die sich noch in der Rest-STERNENSTADT befinden«, erklärte die Prinzessin. »Aber ihr habt ja selbst erlebt, wie unvollkommen diese Raumjäger sind. Sie besitzen nicht einmal Schutzschirmprojektoren und wären leichte Opfer für Mharuts. Die Heranwachsenden aus den verschiedenen Völkern der Föderation benutzten sie als Spielgeräte, allerdings ohne die Laserkanonen, die später montiert wurden. Ich kann euch auch einige tausend mit Energielanzen bewaffnete Roboter mitgeben, aber ich nehme an, euer Volk besitzt bessere Roboter.«

»Das ist alles richtig«, sagte Brian Hackler. »Dennoch stelle ich stellvertretend für das Oberkommando unserer Raumstreitkräfte fest, daß es Eure Pflicht, Prinzessin, ist, alles in Euren Kräften Stehende zu tun, um die drohende Invasion von Mordrobotern des Rudraja von der Menschheit abzuwenden. Schließlich gehört Ihr zu einer Zivilisation, die zur Hälfte für das Kosmische Inferno verantwortlich zeichnet.«

Llalyma hob verwundert die Brauen, dann blickte sie den Major verächtlich an.

»Ich bin eurer Zivilisation gegenüber zu gar nichts verpflichtet!« erklärte sie eisig. »STERNENSTADT trägt nicht die Spur von Schuld am Kosmischen Inferno. Wenn ihr Menschen, von eurer Neugier getrieben, es nicht lassen könnt, immer wieder in den Hinterlassenschaften der beiden Urmächte herumzuschnüffeln, müßt ihr sehen, wie ihr mit den Folgen fertig werdet.«

Cliff räusperte sich und sah Hackler verweisend an.

»Major Hackler war nicht berechtigt, dir irgendwelche Vorwürfe zu machen, Prinzessin«, erklärte er. »Du kennst Tsu-Gol und weißt, daß er nicht versuchen würde, dich unter moralischen Druck zu setzen. Er bittet dich lediglich, uns zu helfen, wenn du es irgendwie kannst.«

»Ich weiß, Tsu-Gol ist ein edler Charakter, der weit über das durchschnittliche Niveau aller Menschen herausragen dürfte  ausgenommen die Mitglieder der ORION-Crew«, sagte Llalyma weich. »Seinetwegen werde ich ein altes Verbot übertreten und euch Konstruktionspläne für wirksame Abwehrwaffen gegen die Kräfte des Rudraja mitgeben. Ich bezweifle allerdings, daß die Menschheit beim derzeitigen Stand ihrer Technik in der Lage sein wird, nach diesen Plänen die Waffen auch tatsächlich herzustellen.«

»Wir Menschen lernen schnell!« warf Brian Hackler ein.

»Ja«, meinte Llalyma. »Vielleicht schafft ihr die notwendige Technologie in der Hälfte der Zeit, die sonst notwendig wäre, nämlich in einer halben Million eurer Jahre.«

»Soviel Zeit wird uns das Rudraja nicht bewilligen«, erklärte Hasso Sigbjörnson traurig.

»Dann bleibt euch nur der Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies«, sagte Llalyma. Sie hob die Hand, als Atan zu einer Frage ansetzte. »Nein, ich kann euch leider nicht helfen, denn ich besitze keine Informationen über den Weg. Ich kenne nicht einmal die kosmische Position der Heimstatt des Goldenen Eies.«

»Was ist die Heimstatt des Goldenen Eies eigentlich?« fragte Harlan Gustavsson.

»Auch das weiß ich nicht«, antwortete die Prinzessin. »Ich weiß nur, daß derjenige, der die Heimstatt des Goldenen Eies beherrscht und vom Goldenen Ei akzeptiert wird, unvorstellbare Macht ausüben kann.«

»Wir werden also selbst suchen müssen«, sagte Cliff McLane. »Ich fürchte, es wird eine langwierige und gefährliche Suche werden, aber uns bleibt nichts anderes übrig, wenn wir die Hoffnungen der Menschheit nicht enttäuschen wollen.«

»Meine guten Wünsche werden euch begleiten«, sagte Llalyma. »Ich verlasse euch jetzt für kurze Zeit, um die Konstruktionspläne zu beschaffen, von denen ich sprach. Unternehmt nichts, bevor ich nicht zurückgekehrt bin.«

Sie verließ die ORION X auf demselben Weg, auf dem sie gekommen war. Aber als sie auf der Plattform ankam, löste sich ihre Gestalt auf.

»Also warten wir«, meinte Cliff. »Da uns sehr wahrscheinlich eine lange Zeit voller Strapazen und Gefahren bevorsteht, wird jeder von uns einige Stunden lang ruhen. Ich selbst bleibe noch im Leitstand, um den Kommandanten der anderen Schiffe die nötigen Anweisungen durchzugehen und Wache zu halten. Helga wird mich in vier Stunden ablösen, danach geht es in alphabetischer Reihenfolge weiter, bis Llalyma zurückgekehrt ist.«



*



Cliff McLane lauschte dem Summen, Knistern und Raunen, das das Schiff von sich gab. Er hatte die Füße auf dem Steuerpult liegen und einen Becher mit inzwischen erkaltetem Kaffee neben sich stehen.

Seit gut drei Stunden hielt er Wache. Er war allein. Sogar der Kyrrhan hatte sich in die enge Kabine zurückgezogen, die man ihm zugewiesen hatte.

Cliff gähnte, dann richtete er den Blick auf die Bildschirme, die die gigantische transparente Pyramide zeigten. Die Dogger schienen ihre Arbeit daran beendet zu haben, denn ihre Plattformen hatten sich vor einigen Minuten gelöst und schwebten langsam in Richtung der etwa eine Lichtwoche entfernten nächsten Konstruktion.

»Llalyma könnte endlich zurückkommen«, sagte Cliff im Selbstgespräch. »Es sollte doch nicht schwierig für sie sein, die Konstruktionspläne aufzutreiben.«

Er fragte sich, um was für Waffen es sich handeln mochte, deren Pläne Llalyma besorgen wollte. Es mußten Waffen sein, die nach Prinzipien funktionierten, die der Menschheit noch völlig unbekannt waren und die sie in den nächsten hunderttausend Jahren wahrscheinlich nicht einmal verstehen würde.

»Das hilft uns also mit Sicherheit nicht weiter«, sagte er. »Dennoch warten wir auf sie. Warum?«

Er entschied, daß es die typisch menschliche Neugier war, die sie veranlaßte, auf Pläne zu warten, mit denen weder sie noch die ihnen folgenden Generationen etwas anfangen konnten.

Plötzlich glitt das Schott des Antigravlifts zischend auf.

»Ich weiß nicht, was du von mir willst!« kreischte der Kyrrhan und polterte in den Leitstand, als Argus, der hinter ihm stand, ihn vorwärts stieß. »Du kannst doch nicht einfach etwas behaupten, was nicht stimmt!«

Der kleine Datenroboter pfiff und tutete aufgeregt; seine Datenfenster blinkten in kurzen Intervallen.

»Ich habe ihn ertappt, Herr McLane!« plärrte er und versetzte dem Kyrrhan einen weiteren Stoß. »Durch ein genial aufgebautes Verhör ist es mir gelungen, den Kyrrhan der Lüge zu überführen. Die Auswertung der Widersprüche, in die er sich verwickelte, ergab eindeutig, daß er Informationen über den Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies besitzt.«

Cliff nahm die Füße vom Steuerpult.

»Tatsächlich?«

»Ich weigere mich, euch überhaupt noch zu helfen!« kreischte der Zwerg erbost. »Dieser Roboter hat mir Suggestivfragen gestellt, mich mißhandelt und beleidigt. Das lasse ich mir nicht bieten, McLane.«

»Und wir lassen uns von dir nicht bieten, daß du uns anlügst, während wir verzweifelt überlegen, wie wir zur Heimstatt des Goldenen Eies kommen!« schrie Argus.

»Bist du sicher, daß er den Weg kennt, Argus?« fragte Cliff McLane eindringlich. »Immerhin kennt der Hylathier den Weg auch nicht.«

»Aber der Kyrrhan kennt ihn«, behauptete der Datenroboter. »Er hat sich selbst verraten, indem er erklärte, daß das Verschwinden von zwei Drittel von STERNENSTADT die Pulsare, die STERNENSTADT mit Energie versorgen, so weit entlastet hat, daß der, der den Weg nach der Heimstatt des Goldenen Eies indirekt blockierte, abgeschaltet werden konnte, so daß die Blockierung aufgehoben ist.«

Cliff schaltete die Bordverständigung ein, ließ mehrmals einen Summton erklingen und sagte dann:

»Besatzung und Gäste der ORION bitte sofort in den Leitstand. Argus hat herausgefunden, daß der Kyrrhan den Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies kennt. Wir werden ihn zwingen, uns hinzuführen.«

Der Kyrrhan fuchtelte aufgeregt mit den Händen und schrie:

»Nein, nein! Ich werde euch nicht führen. Ich kenne zahlreiche Gerüchte über grauenhafte Gefahren, die alle bedrohen, die sich der Heimstatt des Goldenen Eies nähern.«

Cliff grinste.

»Du hast also Angst, wie? Ich kann dich beruhigen, Knurrhahn. Wir Raumfahrer der ORION sind auf die Überwindung grauenhafter Gefahren sozusagen geeicht. Bei uns bist du also sicher, nicht so schnell zu sterben.«

»Ich will überhaupt nicht sterben!« kreischte der Kyrrhan und sprang rückwärts auf die Zentrale Bildplatte. Als Cliff seine Gasdruckwaffe zog, wirbelte er herum und schnellte sich ab.

Zu spät erkannte Cliff, daß der Kyrrhan ihn mit einem Seitwärtssprung täuschte, um dann ihn anzuspringen. Er taumelte unter dem Anprall des Zwerges zurück und riß dabei Argus, der ihm helfen wollte, um. Da Argus sich an ihm festhielt, stürzte er schließlich ebenfalls.

Im nächsten Moment wurde es dunkel.

»Laß die Finger von den Schaltungen, Kyrrhan!« schimpfte Cliff McLane.

Er rappelte sich auf, hörte ein Geräusch rechts und stürmte in diese Richtung, als er im ungewissen Schein mehrerer Kontrollampen einen sich bewegenden Schatten sah.

Im nächsten Moment prallte er gegen eine Gestalt, die eindeutig größer war als der Kyrrhan  und Marios Stimme rief:

»Bist du das, Cliff?«

Der Commander stieß eine Verwünschung aus.

»Leider ja«, erwiderte er und tastete sich zum Steuerpult zurück, um die Beleuchtung wieder einzuschalten.

Als es hell wurde, sah er seine Befürchtung bestätigt. Der Kyrrhan hatte den Leitstand verlassen  und die Kontrollen zeigten an, daß sich das Dach des einen LANCET-Hangars geöffnet hatte. Die entsprechenden Maschinen waren dem schalttechnischen Zugriff aus dem Leitstand entzogen worden.

Schnell machte Cliff die betreffenden Schaltungen rückgängig. Aber er wußte, daß er den Start der LANCET nicht mehr verhindern konnte. Und tatsächlich meldete Atan Shubashi, der seinen Platz inzwischen besetzt hatte, eine Minute später, daß sich die LANCET bereits siebzigtausend Kilometer von der ORION entfernt hatte und mit voller Beschleunigung auf die Lücken zwischen den nächsten beiden Konstruktionen zuraste.

»Er kann uns nicht entkommen, Cliff«, wollte Arlene ihn trösten. »Mit der LANCET kann er schließlich kein Hyperspace-Manöver durchführen.«

»Er würde länger als ein Jahr brauchen, um den Rest von STERNENSTADT zu durchqueren«, warf Mario ein.

»Dennoch folgen wir ihm sofort, denn wenn er sich mitsamt der LANCET in einer der Konstruktionen versteckt, brauchen wir Jahre, um ihn zu finden«, erklärte Cliff.

»Ein schlauer Bursche«, sagte Atan Shubashi anerkennend. »Denkt euch etwas aus, womit wir ihn zurücklocken können, denn sonst finden wir ihn nie! Er hat nämlich die freischwebende Verteilerplattform benutzt, die nur eine Lichtminute von hier im Raum schwebt.«

Cliff sprang auf und eilte zum Pult des Astrogators. Er suchte auf den Ortungsschirmen nach den Antigravplattformen der Dogger, und als er sie nicht fand, stieß er die zweite Verwünschung aus.

»Es war die Verteilerplattform, die für die Dogger stationiert wurde«, erklärte er. »Ich hätte mir denken sollen, daß die Dogger mit ihren langsamen Schwebern nicht auf die eine Lichtwoche entfernte Konstruktion wollten. Jetzt ist der Kyrrhan entkommen. Er kann sich mühelos von den auf allen Konstruktionen befindlichen Verteilerplattformen zu beliebigen Zielen transmittieren lassen.«

Ein pfeifender Laut durchbrach die nach Cliffs Worten eingetretene Stille. Es war das Signal des Hyperfunkgeräts.

Helga schaltete das Gerät ein  und stieß einen leisen Schrei aus.

Die Raumfahrer blickten auf den Bildschirm des Hyperfunkgeräts.

»Der Kyrrhan!« rief Mario.

»Aber wie sieht er aus!« rief Helga Legrelle.

»Holt mich zurück!« sagte der Kyrrhan mit brüchiger Stimme. Sein Gesicht wirkte greisenhaft und verfiel zusehends. »Hier draußen wirkt die Zeiteruption noch nach. Hilfe! Helft mir! Rettet mich!«

»Er sendet Dauerpeilsignale«, sagte Helga.

»Das nützt weder ihm noch uns etwas«, erwiderte Cliff McLane. »Jeder, der ihm nachfliegt, um ihn zu retten, wird ebenso schnell vergreisen wie der Kyrrhan  und er wird sterben, bevor er zurückkehren kann.«

»Ich riskiere es!« rief Brian Hackler.

»Abgelehnt!« erwiderte Cliff. »Niemand setzt sich dem sicheren Tod aus!«

»Ich kann es schaffen, Herr McLane«, sagte Argus. »Das ist der Vorteil eines nichtbiologischen Intelligenzwesens: Es kann nicht biologisch altern. Gib mir die zweite LANCET!«

»Kann er eine LANCET fliegen, Harlan?« wandte sich Cliff an den Programmierungsspezialisten.

Als Harlan Gustavsson nickte, sagte der Commander:

»Nimm dir die LANCET Kleiner! Aber beeile dich, denn du kannst zwar nicht biologisch altern, wohl aber korrodieren  und du wirst zu Staub zerfallen, wenn du zu lange außerhalb der Wirkungszone des Zeitvektor-Umkehrers bleibst.«

»Ich werde rasen«, versprach der Datenroboter.



*



Anderthalb Stunden später ...

Cliff Allistair McLane zuckte zusammen und verzog schmerzlich das Gesicht, als aus der Übertragungsanlage ein Poltern und Scheppern ertönte und er auf dem Monitor sah, daß die LANCET von Argus sich im Vorstadium der Auflösung befand. Noch schlimmer sah die LANCET aus, mit der der Kyrrhan geflogen war. Der Datenroboter hatte sie zurückgebracht, aber ihr Zustand ließ keine Einschleusung zu.

Wenig später wurde der Kyrrhan von Mario und Hasso auf einer Trage in den Leitstand gebracht. Er sah mehr nach einer Mumie als nach einem lebenden Wesen aus.

»Wir müssen ihm massiv Plasma geben und ihn künstlich ernähren«, sagte Helga Legrelle nach kurzer Untersuchung. »Dennoch sind seine Aussichten, sich wieder zu erholen, minimal.«

»Seht ihn euch an!« rief Harlan Gustavsson mit klagender Stimme. Der Programmierungsspezialist trug den Datenroboter auf seinen Armen. Argus hatte jeden Glanz verloren. In seinen dunklen Datenfenstern blitzte es nur manchmal trübe auf, und nur einmal gab er ein klägliches Piepsen von sich.

»Ich hätte ihn nicht hinausschicken sollen«, sagte Cliff reumütig. »Sein Opfer war sowieso vergebens, wenn der Kyrrhan sich nicht erholt.«

Doch er irrte sich.

Innerhalb der nächsten vier Stunden setzte ein Prozeß ein, der die Alterungserscheinungen bei Argus und dem Kyrrhan weitgehend zurückgehen ließen. Das war zweifellos dem noch immer aktiven Wirkungsfeld des Zeitvektor-Umkehrers zu verdanken. Und auch die LANCETS regenerierten sich.

Als Llalyma acht Stunden später wieder auftauchte, hatten sich der Kyrrhan und der Datenroboter fast wieder vollständig »verjüngt«.

Prinzessin Llalyma hielt Cliff einen metallisch-blau schimmernden, zylindrischen Behälter hin und sagte:

»Er erhält ein Speicherfeld mit allen Konstruktionsdaten der benötigten Waffen, Cliff McLane. Es tut mir leid, daß ich nicht mehr für euch tun kann. Ich wünsche euch viel Glück und bitte euch, viele Grüße von mir an Tsu-Gol auszurichten.«

Sie winkte und war verschwunden, bevor jemand etwas erwidern konnte.

Cliff legte den Zylinder auf sein Steuerpult.

»Unserem Aufbruch steht damit nichts mehr im Wege. Der Kyrrhan wird sich sicher nicht länger weigern, uns zur Heimstatt des Goldenen Eies zu führen, denn er schuldet uns sein Leben.«

»Mir schuldet er es!« protestierte Argus. »Und wehe, du führst uns nicht hin, Kyrrhan! Für dich habe ich meine Gesundheit geopfert, denn zweifellos habe ich bei meiner heldenhaften Rettungsaktion Schäden davongetragen, die man zwar nicht gleich sieht, die sich aber schicksalhaft auf meine weitere Existenz auswirken müssen.«

»Ja, unter diesen Umständen ...!« sagte Mario de Monti grinsend.

»Ich beuge mich dem moralischen Druck«, kreischte der Kyrrhan. »Aber beschwert euch später nicht darüber, wenn ihr in Gefahren geratet, die euch das Blut in den Adern gefrieren lassen!«

»Wir tauen es mit Archer's tears wieder auf«, erwiderte Cliff McLane lächelnd. »Hasso, an deine Maschinen! Kyrrhan, die Kursdaten für den Weg zur Heimstatt des Goldenen Eies!«

»Ihr werdet es noch bereuen!« keifte der Kyrrhan. »Aber wie ihr wollt! Wir müssen zuerst den STERNENSTADT strukturmäßig benachbarten Transitbahnhof anfliegen und uns von ihm auf den Weg zum eigentlichen Ausgangspunkt bringen lassen ...«

Während die Raumfahrer der ORION dem seltsamen, zwergenhaften Wesen zuhörten, setzte das Diskusschiff sich langsam in Bewegung, gefolgt von den übrigen achtzehn Expeditionsschiffen  und flog dem wahrscheinlich größten und gefährlichsten Abenteuer in der bisherigen Geschichte der ORION entgegen ...



ENDE
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